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Jörg Schöfer
  

Reliquien *
Hab’ im Keller

Phaistos’ Teller,

Messis Schuhe
In der Truhe.

Chaplins Socke,
Haileys Locke,

Einsteins Pfeife,
Lottes Schleife,

Schindlers Liste
In der Kiste.

Dietrichs Mantel,
Matts Tarantel,

Kojaks Lolli,
Kim ihr Trolley,

Freuds Zigarre,
Daimlers Karre,

Grassens Aale
Im Regale.

Auch ‘ne Flöte
Von Herrn Goethe.

Binkleys Laute,
Merkels Raute…

____________________________
*  Vom Autor per E-Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl
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Kristian Rotter: Sprachspielereien „et al.“  Teil 2 *

… habe unlängst genau das getan, den Brotlaib als Zwerg gegessen,
weil ich mich als Riese fühlte, was aber letztlich nichts brachte, weil
der Laib schließlich als junge Auster reinkarnierte, worauf ich einen
Viktualienmarkt  ins  Leben  rief,  bei  Tagesanbruch,  um  die  jungen
(Laib-)Austern (es kamen immer mehr hinzu) dort zu verkaufen, weil
ich wußte, daß sie bei den Käufer*innen chemische Energie freiset-
zen werden, die auch in der Biologie und der Physik, sogar in Physio-
logie, Anatomie und Psychologie, ja, auch in der Soziologie keimen
werden –Welch phantastisches Sprießen!–, so daß selbst unschuldi-
ge Lämmer als Leckerei angepriesen werden wollen, womit auch die
Schäfchen im Trockenen wären, gegen Hinterlegung von Pelzen und
Vliesen, so daß der Grundwasserspiegel steigt, Narziß nicht länger in
diesen schaut und sich hinreißend findet (Anmerkung: Selbstverlieb-
ter  Egomane!),  und  die  Narzissen,  diese  botanischen  „Druck-
pumpen“, die ich widerstandslos ansauge, mit meinen Nüstern, ich
zoologisches Pferd, das leise Nasallaute ausstößt, wofür man mich
immer wieder rüffelt, mit Ohrfeigen „trüffelt“, so daß ich Nasenaffe
wie  eine Ente schnatt’re,  weil  ich auch meinen Schwimmreif  ver-
gessen habe, ich Eingeborener in mein Heimatland, obwohl ich das
Wort  Heimat  nicht  mag (AFD-Vokabular  bzw.  Höcke-Land),  in  der
Tat, fürwahr; freilich auch, weil ich kein Gefühl für mein Heimatland
habe,  weil  ich  schlicht  und  ergreifend  Weltbürger  bin,  der  zum
Urwald- beziehungsweise zum Regenwaldtal gehört, ich Nymphe der
Bergtäler. Schwefelhaltig-böotisch  nicht mein Duft aus dem Mund,
vielmehr  Lugana-Wein-parfümiert,  also  wohlriechend-fein-scharf-
sinnig … (Letzteres wohl extremste Selbstironie!). 

All  das  Obige  wollte  ich  „kundtun“,  ich  homo  ludens,  (sprach-)
spielerisch und dadurch hoffentlich auch schöpferisch … 

_____________________________

* Erhalten vom Autor per E-Mail im März 2025. Teil 1 des Textes finden Sie in den Sprach-
spielereien 27, S. 56.      FrKl

Vorwort
Für die Zustellung der  Sprachspielereien ist mir kein
Weg zu weit. Könnte ich behaupten und zum Beweis
anführen, dass ich im Oktober unserem Abonennten
Hermann  Gottschewski  sein  Exemplar  am  Bahnhof
Yoyogi-koen in Tokio überreichte.  Auch fanden sich

einige Leser bei meinen Tourauftritten mit der Lach-  & Schießgesell-
schaft ein, um ihr Heft persönlich entgegenzunehmen. Diesmal wird die
Post diesen Job wieder weitgehend übernehmen. Was aber als Erkennt-
nis bleibt:  In unserem Kreise gehen viele Menschen Beschäftigungen
oder Hobbys nach, die zunächst nichts, näher betrachtet aber sehr viel
mit dem Faible der Sprachspielerei zu tun haben.
So kann ich nur dazu einladen, Gottschewskis  von komplexen Form-
Vorgaben geführten Kompositionen zu ergründen, an denen er u.a. seit
2004 an der Tokioter Universität wirkt. Eine Ahnung von den dabei be-
rücksichtigten  tiefgründigen  Fragestellungen  mag  Ihnen  sein  Aufsatz
liefern,  in  dem er  darlegt,  wie  eine interkulturell  korrekt  übersetzte
Form des Haikus ausfallen könnte. Die Sie natürlich weiterhin auch mit
spielerischer Freiheit bearbeiten mögen.        Herzlich, Ihr Frank Klötgen

Mein Portrait wurde vom Karikaturisten Dieter Hanitzsch gezeichnet. Danke!

Den digitalen Klon des Hefts finden Sie unter www.sprachspielereien.de ─ zum Weiter-
empfehlen, zur mobilen Lektüre, zum Wiederausdruck nach Verlust. 

_________________________________________________________________________________________

Die Sprachspielereien erscheinen zweimal im Jahr, herausgegeben von:
Frank Klötgen, Warschauer Str. 11 a, D-80992 München; 089-37985398,

frank@sprachspielereien.de;  Überweisungen an BIC: SSKMDEMM;
IBAN: DE16 7015 0000 1005 2743 19

Unkostenbeitrag / Heft  € 4 (Ausland: € 6,50). Ein Non-Profit-Projekt.

* * *
Pflichtexemplare der SPRACHSPIELEREIEN

gehen, wie für alle Publikationen in Bayern üblich, zu jeweils zwei Exemplaren an die
 Bayer. Staatsbibliothek, Stelle für Pflichtstücke, Ludwigstr. 16, 80539 München,
 Deutsche Nationalbibliothek, Pflichtexemplare, Adickes-Allee 1, 60322 Frankfurt.

Je ein Exemplar geht an die Universitätsbibl. Johann Christian Senckenberg, 
Bockenheimer Landstr. 134-8, 60325 Frankfurt, an die Stiftung Lyrik Kabinett, Amalien-
str. 83 a, 80799 München, und an das Deutsche Literaturarchiv Marbach.         NW
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Walter Haacke: Wage dich auf die Waage *

Es kommt schon vor, daß Waagen sagen,
was manche nicht zu sagen wagen.
Es müßt', wer dies empfände, lügen,
wenn Pfunde sich zur Lende fügen.

Das Pfund, das auf der Hüfte lebt,
mitnichten in die Lüfte hebt.
Ob Straße, Feldweg, Hundepfad,
es seufzt, wer zuviel Pfunde hat.

Ich heb' den Finger, mahne sacht:
Ob das vielleicht die Sahne macht?

  Stefan Stepanovsky: Verspätete Züge **

Selbstmörder hört man leise klagen,
Verhungernd sie am Gleise lagen.

Sita Steen: Lohengrin ***

„Dein Name?“ ‒
„Nein, Dame!“

    Harry Eicke: Der Winter ist vorüber *

Der Winter ist vorüber, April ist auch vorbei.
Im Mai denkt heimgekommen der Kuckuk: „Bauch vor! Ei!“

Die Sonne immer wärmer, schon früh erläßt ihm Nacht;
der alte Schelm der Kuckuk, schaut, wo ein Nest ihm lacht.

______________________

* Texte aus: Heile Welt. Weltweit einzige Zeitschrift für Schüttelreime und andere Spiel-
poesie. Hg. Werner Terpitz, Heft 3 (Remagen, Mai 1995). Beide Texte – wie die meisten
der Ausgabe – sind als Lied verfasst.   FrKl
** Vom Autor im September 2025 per E-Mail erhalten.   FrKl
*** Aus Nora Wiedenmann (Hg): Sprachspielereien 6. München 2015. S. 13. FrKl

Ulrich Erckenbrecht

The seven pills of wisdom *

Der Sinn des Lebens: die Kunst des
Schwebens, tu nix vergebens. 

Laß das Leben nicht an dir
vorbeirauschen, sondern rausche

selbst am Leben vorbei. 

Das Glück gehört dem Flüchtigen. 

Die Liebe verzieht alles; 
der hübscheste aller Satzfehler.

Wer das Maul aufreißt,
fällt auf die Schnauze. 

Wer immer mit der Mode geht, ist ein
Oberflächling. Wer nie mit der Mode
geht, ist ein Zurückbleiber. Also: den

passablen Moden darf man – mit
innerer Reserve – bis  zu einem

gewissen Grad eine Zeit lang folgen.

Der Sınn des Lebens ist das Leben der Sinne. 

____________________________

* Aus Ulrich Erckenbrecht: Divertimenti: Wortspiele, Sprachspiele, Gedankenspiele. 
Muriverlag, Göttingen 1999. ISBN 3922494161. S. 124.                      FrKl
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Gottfried Pixner:  Schüttelreimgedichte *
Aller Flöten Künste (Auszug)
Nach Flötentönen und zarten Geigen
tat sie ihm, weich, ihren "Garten" zeigen,
und dieser Ausflug in die "Gartenkunst"
ward schöner ihm als all der Karten Gunst.
Statt ewig weiter nur Karten zu zücken,
wird er sich widmen dem zarten Küken.
Zu lang beim Kartenklopfen saß er ein,
ab jetzt will ihres Herzens Ass er sein!

Ein Playboy plustert sich (Auszug)
"Was will an deiner Wange, Leila,
denn dieser spröde Langeweiler?
An dich lass nicht diese "Made" ran:
Nimm mich - ich bin der Parademann!
Mit mir kannst im Mercedes jagen -
dabei vergeht dir jedes Zagen!
Wir werden dick vom Geld abheben,
und ich werd' dir den Held abgeben ..."

Der Punkt X oder Allerlei Karriereknicke  (Auszug)
Einst: Immer in Eil' als Zettelverteiler
Jetzt: Triebhafter Mörder, Vettelzerteiler

Was wäre Frau Schulze ohne ihr Boulevardblatt!  (Auszug)
Wo mag heut besagter Modezar weilen?
Antwort geben Schulze die Boulevardzeilen:
Wer mit wem sich paart unter Betteknarren,
wer da hortet Aktien, Knete, Barren ...
Sie erfährt auch, welch Promikindel, wann
auf dem Töpfchen es schon ohne Windel kann.

______________________

 * Gottfried Pixner: Schüttelwelten. Hundert Schüttelreimgedichte. Bezug über den Autor:  
G. Pixner, Wattmangasse 93, 1130 Wien. Auswahl FrKl

Jörg Schöfer *

Anselm mag Amseln
Anselm mag Amseln.
Milo mag Limo.
Meike mag Keime.

Herta mag Harte.
Hella mag Halle.
Arne mag Erna.
Ella mag alle.

erich
wärich
erich
hättich
rettich

wärich
knut
hättich
mut

wärman
herrmann
solltman
goldham
wärman
hans
hättman
kans

__________________

*  Vom Autor per E-Mail erhalten im Dezember 2025. FrKl
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Wolf Dieter Ortmann – Weitere Schüttelreime 
Enstehungszeit zwischen 1966 und 2016

Wenn sie ihren Gatten schilt,
Dies auch seinem Schatten gilt. (20.06.2009)

Keine klösterliche Enge,
Sondern österliche Klänge. (18.04.2003)

Manch Scheitel wird im Karneval
Gar schnell – wovor ich warne – kahl.

Einem schwachen Lehrer
Fällt das Lachen schwerer.

Dass nur das beste Werben sticht,
Vergiss nicht bis zum Sterben, Wicht!

Weißt du, dass der Schütze meist
Ohne seine Mütze scheißt? (24.04.2009)

Und mit wahrem Krötenfleiß
Spielte sie im Flötenkreis.
 

Wird es unsern Schlummer hemmen,
Wenn wir so spät noch Hummer schlemmen? (Brüssel 1987)

Erst in deine Ritze, Pia, 
Und dann in die Pizzeria!

Ritt dich
Dittrich?

Kenner müssen
Männer küssen. (27.04.2009)

__________________

*  Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2024. Weitere Auszüge finden Sie in den 
Sprachspielereien 26 und 27.    FrKl

Philipp Ammon

Abakus 
Oder 

Bewährte Unbeständigkeit
Kugelspiel

Sie gab mir einen Abakus. Und dann noch
einen. Und noch einen. Und als sie mit den
Abaküssen fertig war und die Kugeln zur

Seite geschoben hatte, sagte sie: 

«Nein.»

Fritze Macht
Das  Nichts  nichtet.  Der  Kirchentag
vernichtet, was ist. Iß was: friß. Fritze muß.
Weil er will. Fritze will Macht. Fritze frißt,
was muß. Niemand muß müssen. Fritze
muß  doch.  Fritze.  Fritze  macht,  was  er
kann.  Er  kann’s  nicht.  Er  muß.  Weil  er’s
nicht kann, muß er. Fritze.  Macht, was er
kann. Er kann nichts. Er muß. Fritze muß
Mutti.  Das muß er. Friß, Fritz. Dann muß
er. Weg da. Wie Mutti. Fritze muß weg.

______________________ 

* Vom Autor per E-Mail im September 2025 erhalten. FrKl
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Reinhard Ammer *

Tausche Mann gegen Schatzngrmm
(Ernst Jandl und seinem Gedicht „Schtzngrmm“ gewidmet)

Schatzngrmm, mein guter deutscher Schatzngrmm,
komm, lass uns gemeinsam uns wehrn!
Ich mach das Haus und die Kinder,
denn das ist mein Reich, mein Platz,
und du kämpfst für Deutschland in Ehrn,
gegen Russen, Pakistanis und Inder, 
oder wen es auch trifft in der Welt! 
Wir müssen ordentlich kriegstüchtig werdn,
auch wenn es, mein liebster Schatzngrmm, nicht jedem gefällt!
Und wenn sie im Kampf dich versehrn
Und der Feind deinen Arm, Fuß oder Darm behält,
dann hab ich dich trotzdem noch gern,
dann bist du erst recht mein deutscher Held,
mein Schatzngrmm, mein Männchen fürs Ganze!
Ich würde dich pflegen auch ohne Geld,
selbst wenn du verletzt wärst am Schwanze. 
Deutschland und ich wären stolz auf dich!
Und, mein Schatzngrmm, wenn du stürbest, vergiss das nicht,
verlörst du nichts, gewännest sogar noch an Glanze,
weil du den Dank der Nation erwürbest
und mit allen Schikanen beigesetzt würdest 
unter einem Grabstein mit Schwert, Helm und Lanze!
Drum sei so gut, mein Mauseschatzngrmm,
und lass dich mustern,
in Uniform, mein Schatzngrmm, darfst du dich plustern,
dies ist mein letzter Satz! Grmm!

______________________ 

* Vom Autor per Mail im Januar 2026 erhalten. FrKl

Reinhard Ammer *   

DA SCHAU HER!
„Demokratie“ im anagrammatischen

Qualitäts-Check

Der Kot am Ei
Dekor-Amtei
Kartei-Odem 
Moder-Aktie
Oede mit Kar
O Markt-Eide
Kirta-Oedem
Amok-Dieter

Aktie „Morde“ 
KREMATODIE
Merke: Tod i. A. 

_____________

* Vom Autor im Januar 2026 per Mail erhalten.  FrKl
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Renate Golpon: Erotericks *
Am Morgen nach nächtlicher Sause
stellt Bruno sich unter die Brause.

Er merkt dann verstört,
dass sie ihm nicht gehört.

Er ist nämlich gar nicht zu Hause.

Zwei Witwen am Strande der Nackten
ganz schnell einen Spähenden packten.

Sie haschten, vernaschten,
den arg Überraschten

Und legten ihn dann zu den Akten.

Ein Don Juan, sinnlich und locker,
schaut scharf hinter jedwedem Rock her.

Da legt eine Nette
ihn brav an die Kette.

Doch als „Pflicht“ hat auf Sex keinen Bock er.

Es half einem Weib in den Beeten
Ein Nachbar beim Pflanzen und Jäten.

Doch nach einem Jahr,
da war allen klar,

Was die da so pflanzten und säten.

Es wandelten unter Arkazien,
drei bildhübsche, liebliche Grazien.

Kam ein Reiter vorbei.
Schon warn’s nur noch zwei.

So schnell geht’s im schönen Dalmatien.
______________________ 

* Aus Renate Golpon/Hans Rösner: Erotericks. Lauter lustige Limericks mit erotischem 
Inhalt. Edition Heitere Poetik. Itzehoe 1986. ISBN 3-88013-353-0.     Auswahl FrKl

Im Speed-Dating-Café 1

(Hommage an J.R.s Gedicht „Am Barren. Alla donna tedesca“)

nano-sonett® von Dirk Schindelbeck 2

Hier führt die Klingel
am Platz
den Single
zum Schatz!

Da hat’s
doch ‘nen Schlingel
(s‘ist Ringel-
natz):

„Deutsche Frau,
Dich ruft
der Barren!“ –

„Kerl, bist blau?
Willst mich narren? –
Verduft!“      (39 Silben)

Joachim Ringelnatz im
Matrosenanzug

Zeichnung von Gerd Grimm (1931)
(www.grimm-foundation.de)

Am Barren (Alla donna tedesca)
Deutsche Frau, dich ruft der Barrn,

Denn dies trauliche Geländer
Fördert nicht nur Hirn und Harn,
Sondern auch die Muskelbänder,

Unterleib und Oberlippe. (...)

1 Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2025.     FrKl
2 nano-sonett ist als neues lyrisches Sprachformat eingetragenes 

Markenzeichen des Autors
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Bei Heine schon (schreibt HEILE WELT);
Drum sucht ihn und, wer fände,
Mach’, daß er noch ‘ne Weile hält, 
Indem er ihn verwende! 
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera! Indem er ihn verwende!

4. Auf, auf! zu kühner, neuer Tat:
Den Limerick zu schütteln.
Wem je das Schütteln teuer naht,
Die Zeilen schick zu rütteln!
Reimt A-A B-B A (wie Lear)
Und Vers für Vers mit Rhythmus,
Daß alles - Waltraud, Willy, wir -
Beim Limerick-Ritt mit muß!
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Beim Limerick-Ritt mit muß!

5. Auf, limerickt! - Beachtet mir:
Ein Ort erst muß, ein rechter,
Genannt sein. Damit machtet Ihr
Den Vers von vorn’rein echter!
Mit Witz soll’s stets beendet sein,
Der nicht im Flachen liege!
Humor nur schreibt und sendet ein:
Der Geist beim Lachen fliege!
 Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Der Geist beim Lachen fliege!

6. Auf, schüttelreimt mit Lust und Freud’!
Laßt Spaß Euch nicht verderben
Durch Miesling voller Frust und Leut’,
Die schwarz die Li(e)der färben!
Wie oft hat uns der Reim-Humor
Aus tiefstem Loch gehoben,
Wenn’s drauß’ und wenn’s im Heim rumor’-
„Er lebt!“ wir hoch geloben.
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera! „Er lebt!“ wir hoch geloben.

lucius kleimann: ver(s)lustanagrammatik *

warum hast du mich verlassen?

wach! himmelanstauverdruss!
ha! das sauwutverschlimmern!
ha! versmund ist maulschwaer‘:
nuschl verdammt hieraus was,

rausche hass-wummernd, vital,
tirade, um(h)armwunschs salve
am wald‘ssaum ich, unversehrt,
sah um veritas urwald, mensch!

naturwuchs, mild vs. rase‘maeh,
versahnter muschiwaldsaum:
ham venusmuschelwald rasiert…
hasslautschau, verwimmernd.

und um marastische verswahl
da, im verstausch, warmsuhlen:
„ruhm“ (..vernasche tussi am wald..)
wimmernd als vers aushaucht.

_______________________

* Vom Autor per Mail im Februar 2025 erhalten. FrKl

50                                                                                                                                                                                                                                                              7



Jürgen Rehm – Schüttelreimgedichte *

Späte Erkenntnis
Die Ilse tat vor Kennern meinen,
sie wolle von den Männern keinen.
Nun hört man nachts die Ilse weinen.
Erst wollt’ se nicht, jetzt will se einen.

Wut
Wenn sich die Wut im Hirne ballt,
haut man sich auf die Birne halt.
Verfliegt die Energie der Wut,
dann wird‘s am Ende wieder gut.

Frage und Antwort
Was stellst Du diese Frage schlau,
warum ich Dich denn schlage, Frau?
Erblick’ ich deinen blassen Leib,
ich längst nicht mehr gelassen bleib’.
Mich ärgert Deine Blässe, Frau,
drum hau’ ich Dir die Fresse blau!

Fieber
Liegst Du mal krank im Fieberbett,
dann schmier‘ Dich ein mit Biberfett,
denn Fett von einem fetten Biber
befreit Dich schnell vom Bettenfieber.

____________________________

* Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl

Hat einer wie ein Specht geschluckt,
als stolzer Dauerschlucker,
dann hat er oft nicht schlecht gespuckt,
war bald ein schlauer Ducker.
Stell niemals dich besoffen ein,
laß in der Stunden Reigen,
dein Herz für Freundschaft offen sein
und ein paar Runden steigen.

Lothar Schwarz - Wohlauf, die Luft geht rein und klar

1. Wohlauf, die Luft geht rein und klar,
Wer rastet, der kann rosten.
Der Augenblick ist klein und rar.
Ergreift ihn drum: ran, kosten!
Nehmt her den Stift und Gilde-Hut
Der Schüttelreim-Versierten!
Auf daß bald Hans und Hilde gut
Ihr Schüttel-Werk servierten!
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Ihr Schüttel-Werk servierten!

2. „Wach’ auf!“ sprech’ ich zur Suse mein,
„Um Verslein rundzuschütteln!
Du sollst mir fröhlich Muse sein,
Wo Kunst und Schund zu rütteln.
Komm, küß’ mich! Laß die Feder jetzt
Reim über Reim gebären
Und mach’s so, daß ein jeder ‘fetzt’,
Und alle ‘Mehr!’ begehren!“
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Und alle ‘Mehr!’ begehren!“

3. Auf, Echo-Reim erschalle laut,
Nach Reim-ident-Methode!
Beschwipst ich gern ihn lalle. - Schaut:
Er war patente Mode                                      →
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Aus der Heilen Welt
Zwei Schüttelreimer dichten auf die Melodie von

"Wohlauf, die Luft geht frisch und rein" *

Günter Nehm - Wir grüßen dich, du altes Haus

Wir grüßen dich, du altes Haus,
es lohnt sich, mehr zu lachen.
Komm, trink mit uns, und halt es aus,
ein Fäßchen leer zu machen.
Du sollst mal sehn, der Frust erlischt,
das wird dich wohl erheitern,
den Horizont dir lusterfrischt
durch Alkohol erweitern.

Die trocknen Kehlen beizen wir
beim Doppelkornverzehren.
Man kann mit kühlem Weizenbier
ganz ohne Zorn verkehren.
Den Kummer leg zur Seite, Wicht,
du brauchst, statt sehr zu hetzen,
für Überblick und weite Sicht,
dich nur hierherzusetzen.

Bevor ein kluges Wesen trinkt,
ist erst der Durst zu wecken,
und ehe ihm der Tresen winkt,
das Soll an Wurst zu decken.
Ein Zecher, der dem Schinken traut,
kann seine Laster pflegen,
wird, da er froh beim Trinken schaut,
sich nicht aufs Pflaster legen.

_____________________________

* Texte aus Heile Welt. Weltweit einzige Zeitschrift für Schüttelreime und an-
dere Spielpoesie. Hg. Werner Terpitz, Heft 3 (Remagen 1995). S. 10/15.   FrKl

Michael Domas:  total entspannt *

Ich sag dir doch, ich bin entspannt!
Lass mich in Ruh, du Sackgesicht!
Du bist so was von penetrant,
jetzt ist hier aber langsam Schicht.

Ich saß ganz friedlich, gut gelaunt,
doch du weißt besser, was ich soll!
Du Spießer, glupsch nicht so erstaunt,
ich find nun chillen mal nicht toll.

Ich häng nicht gern nur dumm herum,
das siehst du Blötschkopp stur nicht ein.
Ich kann auch ohne dein Gesums
und Diedeldei sehr fröhlich sein.

Ich soll mich locker machen, ich?
Ich bin viel lockerer als du.
Relaxen tu ich ganzheitlich,
wie's sich gehört, du Marabu.

Ja was denn? Alles „kein Problem“?
Aha. Nur, wo käm das auch her?
Ich hatte keins, denn erst seitdem
du hier bist, wird der Dysstress mehr.

Hätt ich nicht so die Ruhe weg,
du avjeleckte Herringsstetz,
ich schlüg dir dein Gedeck ins Eck,
bei mir ist Schluss mit dem Gehetz.

Du Muuzekopp, Du Pfeffernas,
rauch besser noch ein bisschen Gras,
vielleicht hast du dann auch mal Spaß,
du grundverficktes Rabenaas. 

____________________________

* Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl
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Joachim Jaworski / Heinz-Ehrhardt Andersen
Limericks

Beim Durchstöbern der Sprachspielereien 5 für den Rückblick (S. 25) stolperte
ich über Limericks aus den 90ern der beiden Klassenkameraden Andersen und
Jaworski, die mir zwei eigene Seiten wert scheinen. Viel Spaß mit der Auswahl!

Joachim Jaworski

Ein Ehemann schwärmt in Venedig:
„Wie gern wär ich hier nochmal ledig!“

    Die Frau blickt den Mann
    nur ganz kurz mal an

und sagt dann knallhart: „Untersteh Dich!“

‘N Säufer als König in Thule,
‘ne langsam verendende Buhle,

    ‘n goldener Becher,
    den erbt dann der Zecher:

So‘n Scheiß lernten wir in der Schule!

Wir war’n unlängst auch mal in Ronda,
da war auch ‘ne Mieze aus Bonn da,

    die fuhr einen Honda,
    sah aus wie Jane Fonda,

nur jünger ‒ und irgendwie blonda.

Es lebte ein Mädchen in Schottland
recht flott davon, daß man sie flott fand.

    Doch plötzlich sprach sie:
    „Rien ne va plus!“

Das kam, weil sie kürzlich zu Gott fand.

Erste Sammlung deutscher Haikus
mit asymmetrischen Reimen 

von Hermann Gottschewski

Die erste Sammlung von Haikus mit asymmetrischem Reim bleibt insofern
nah am japanischen klassischen Vorbild, als jedes Haiku einen jahreszeit-
lichen Bezug hat. In dem oben zitierten Haiku von Bashō beispielsweise stellt
der „Frosch“ diesen Bezug her, denn er gilt in Japan als Frühlingssymbol.

1

MORGENROT / IM SCHNEE VERBORGEN / BOOT UND SEE
2

WINTERTAL / DER WALD DAHINTER / KAHL UND KALT
3

FRÜHLING REIFT / OH MÄRZ! EIN FEELING / STREIFT MEIN HERZ
4

MIEDER NASS / APRIL MACHT WIEDER / WAS ER WILL
5

BLAUE LUFT / DER LENZ SCHICKT LAUE / DUFTEVENTS
6

VATERTAG / DIE FAHRT ZUM KATER / MAG MANN HART
7

SOMMERZEIT / DER USEDOMER / SCHREIT NACH RUH
8

SOMMERSTRAHL / IM FLUG VERGLOMM ER / WAHLBETRUG
9

LEBENSHERBST / DAS PFUND DES STREBENS / FÄRBST DU BUNT
10

BLÄTTERTON / UMPFEIFT DEN STÄDTER / SCHON BEREIFT
11

TRÜBER STEG / WER SETZT NOCH ÜBER / WEG IM JETZT
12

KERZENLICHT / WÄRMT LEIS DIE HERZEN / BRICHT DAS EIS
____________________________

 Texte vom Autor im Dezember 2025 per E-Mail erhalten. Fortsetzung folgt. FrKl
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zwei männliche Reime so vermischt, dass sie jeweils zwischen Anfang
und Ende zweier verschiedener Segmente eine Beziehung herstellen.
Konkret sieht meine Form des deutschen Haiku so aus (gleiche Unter-
streichungen  bezeichnen  die  Reime,  die  betonten  und  unbetonten
Silben  sind  durch  die  bekannten  Symbole  für  Längen  und  Kürzen
dargestellt):

Oder einzeilig notiert:

Im Vokabular der klassischen Poesie handelt es sich also um einen
katalektischen  trochäischen  Senar,  der  durch  Trithemimeres  und
bukolische Dihärese gegliedert ist. Ein letzter Übersetzungsversuch:

Nasser Klang / Verlosch im Wasser / Sprang ein Frosch?

Die Wortpaare nasser-Wasser, Klang-sprang und erlosch-Frosch bil-
den hier die asymmetrischen Reime. Diese zwingen den Dichter aller-
dings, mit dem Original etwas freier umzugehen als die ersten drei
Übersetzungen.

Ich habe mich bei der Neuschöpfung dieser Form vom japanischen
Haiku nur inspirieren lassen. Es gibt sicherlich viele andere Möglich-
keiten, dem japanischen Vorbild ein würdiges Pendant2 entgegenzu-
stellen.  In  der  von  mir  gewählten  Form  erschweren  die  asym-
metrischen Reime das Dichten erheblich. Sie begrenzen die poetische
Freiheit,  worunter  das  literarische  Potenzial  leidet.  Dafür  wird  der
Sprachspiel-Charakter des Haiku in den Vordergrund gerückt. Deshalb
erscheint  dieser  Beitrag  auch  in  den  Sprachspielereien.  Ich  glaube
dennoch, dass man aus diesem deutschen Sprachspiel etwas über das
japanische  Haiku  lernen  kann,  was  sich  in  beschreibenden  Worten
kaum ausdrücken lässt. Wer sich selbst in dieser Form versucht, wird
es vielleicht finden.

2 Etwas „Ebenbürtiges“ sollte man gar nicht erst anstreben, da die Haiku-Form so sehr
mit der japanischen Sprachstruktur verwachsen ist, dass die Übertragung in andere
Sprachen entweder  etwas Nachgeahmtes bleibt,  was per se nicht ebenbürtig  sein
kann, oder etwas ganz Anderes wird, also kein Haiku mehr ist.

Heinz-Ehrhardt Andersen

Es gab eine Dame in Lappland,
die ihren Gemahl schon recht schlapp fand.

    Mit anderen Lappen
   wollt‘s auch nicht recht klappen,

womit sie sich dann aber abfand.

Ein Mann fuhr zur Werkstatt in Vechta:
„Bei mir klappert unten ein Blech da,

    und weil das so scheppert,
   bin ich schon ganz deppert ‒

drum macht mir das Blech da mal wech da!“

Ganz einfach verdient man in Melbourne
sein Geld mit der Aufzucht von Kälbourne;

    man muß nur am Morgen
   für Grünfutter sorgen,

denn wachsen tun die dann von selbourne.

Ein Mann stolpert durch die Antarktis
voll Angst, daß er kurz vorm Infarkt is.

    Drum ist er‘s auch leid,
   er setzt sich und schreit:

„Ich warte jetzt, bis hier geharkt is!“

* * *

_______________________________
*  Diese  und  weitere  Texte  der  Autoren  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprachspielereien  5.

München 2014, S. 8-9. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl
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Carsten Stephan

Panakenake Globuli
Brummt der Schädel dir vom Sake,
Ist dein Steak aus Pastinake,
Riecht es schlecht in der Kloake,
Dann hilft dir Panakenake!

Siehst du eine Kakerlake,
Sticht dich eine Pferdeschnake,
Spritzt dich blau ein Riesenkrake,
Dann hilft dir Panakenake!

Quält dich Poesiegequake,
Sind die Reime eine Plake,
Dann hilft dir, gar keine Frake,
Dann hilft dir Panakenake!

Mittag
Dotter schwirren über Pelzen,
Stempel sind ans Bett geschnallt.
Vierundvierzig Gabeln stelzen
Durch den wunden Wienerwald.

Von Antennen bähen Schweine
Frech das Wurmloch zum Bankrott.
Grobe Maschen machen eine
Rolle rückwärts ins Kompott.

Halbe Augenbrauen lallen,
In der Kammer klirrt der Sekt.
Sind die Würfel erst gefallen,
Herrscht auch Ruhe im Objekt.

__________________

Aus Carsten Stephan:  Gulaschfuturismus. Gedichte. container press, Walheim
2025. Vom Autor per Mail erhalten im Januar 2026.   FrKl

rauf anwenden will, sollte man lieber von einem einzeiligen Gedicht mit 
zwei festgelegten Zäsuren sprechen. Das wirkt sich durchaus auf die in-
haltliche Auffassung aus. Es handelt sich bei einem Haiku nicht um drei 
Gedanken,  sondern  um  einen.  Das  obige  Haiku  etwa  drückt  nach  mei-
ner Auffassung folgenden unteilbaren Gedanken aus: „Ich hatte ihn we-
der gesehen noch gehört, doch als der Frosch ins Wasser gesprungen 
war und der Teich mit seinem charakteristischen Nachhall für einen Au-
genblick die Stille durchbrach, lag mir schlagartig und ganzheitlich die 
Quintessenz dieser alten Gartenlandschaft vor Augen.“ Das Sprachspiel 
besteht darin, einen solchen Gedanken unter Wahrung der Form in ganz
wenigen Worten auszudrücken.

Was nun den zweiten Punkt betrifft, den unpoetischen Übersetzungs-
begriff, halten sich die obengenannten Haikudichter an das simple Sil-
benzählen. Es gibt also weder Jamben oder Trochäen noch Endreime.
Der Grund dafür, dass man im Japanischen nur die Moren zählt, liegt
aber nicht in der Ästhetik des Haiku, sondern in Eigenschaften der japa-
nischen Sprache. Diese kennt keine betonten Silben, und ohne gewichti-
ges Zeilenende hätte auch ein Endreim keine gute Wirkung. Trotz der
Versuche einiger moderner Dichter ist gereimte Dichtung in Japan des-
halb nie populär geworden. Metrische Gewichte und Reime werden also
im japanischen  Haiku  nicht  „vermieden“,  sondern  es  gibt  sie  einfach
nicht.

Die deutsche Sprache trägt hingegen Betonungen in sich, die nicht da-
durch eliminiert werden, dass man sie ignoriert. Im Deutschen einfach
Silben zu zählen, weil man im Japanischen Moren zählt, beruht auf einer
falschen Analogie. Da es für ein Haiku wichtig ist, wie es klingt, sollte
auch ein deutscher Haiku-Dichter stets auf den Klang der Wörter ach-
ten, also auch auf die Wortbetonungen. Reime wären allenfalls entbehr-
lich, da die symmetrisch-asymmetrische Form des Haiku keinen offen-
sichtlichen Ansatz für das Reimproblem liefert.

Ich habe mich für  meine Haikus allerdings dafür entschieden, nicht
nur eine feste Betonungsfolge anzuwenden, sondern auch zu reimen.
Dafür  habe  ich  ein  neuartiges  Reimschema  entwickelt,  das  ich  als
„asymmetrische Reime“   bezeichne.  Dabei  werden  ein  weiblicher  und
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einem  Haiku  schon  mehr  als  die  Hälfte  eines  5-  oder  7-morigen
Segments  (ich  spreche  absichtlich  nicht  von  „Zeilen“)  ein,  wären  sie
nicht zu unpoetisch, um überhaupt darin Verwendung zu finden.

Die meisten nicht zusammengesetzten japanischen Wörter haben zwei
bis  vier  Moren.  Die  fünf  beziehungsweise  sieben Moren eines  Haiku-
segments sind daher normalerweise ein grammatisch offenes Fragment
aus  ein  bis  zwei  Wörtern,  sofern  man  die  den  deutschen  Flexions-
endungen vergleichbaren Partikel nicht mitzählt. Dagegen enthält ein
deutscher Siebensilber typischerweise drei bis sechs Wörter und ergibt
oft  schon  einen  vollständigen  Sinn  (z.B.  „Ein  Jüngling  liebt  ein  Mäd-
chen“). Dabei sind die meisten deutschen Silben aus japanischer Sicht
vielgliedrig. Transkribiert man etwa die eben zitierte deutsche Verszeile
in  japanische  Schriftzeichen  und  zählt  dann  auf  die  japanische  Art,
kommt man auf 21 Moren. Das ist mehr als ein ganzes Haiku. Ist man
mit  Haikus  in  der  Originalsprache  vertraut,  erscheint  jede  deutsche
Gedichtzeile irgendwie schwatzhaft und weitschweifig.

Auch wenn man die letztgenannte Eigenschaft deutscher Dichtung in
keiner Weise vermeiden kann, gibt es keinen vernünftigen Grund, wa-
rum man die 5-7-5 japanischen Moren durch 5-7-5 deutsche Silben wie-
dergeben sollte. Bei einer wörtlichen Übersetzung kommt man mit etwa
3-5-3 Silben gut aus, und auch für die freie Dichtung wäre das ein Maß,
das dem deutschen Dichter einen vergleichbaren Gestaltungsspielraum
bietet wie dem japanischen Haikudichter. So etwa in meinen folgenden
drei  Übersetzungsvorschlägen  für  das  berühmte  Frosch-Haiku  von
Matsuo Bashō:

furu-ike-ya
kawazu tobi-komu

mizu-no oto

Oller Teich
Pogge schlupft hinein

Wasser schallt

Fauler Pfuhl
Ein Frosch kopfüber

Flupp und weg

Alt’ Weiher
Hupft e Fröschle rei

No platscht es

Die in der westlichen Literatur übliche Darstellung in drei Zeilen sugge-
riert, dass es sich bei den drei Segmenten des Haiku um Verszeilen han-
dele, aber auch das entspricht nicht der japanischen Denkweise. Dort
schreibt man das Haiku in der Regel in eine einzige Spalte (senkrecht ge-
schrieben),  und  wenn  man  den  Begriff  der  Gedichtzeile  überhaupt  da-

Ulrich Erckenbrecht

Aphorismen aus Divertimenti *

Reduktionen: Was uns als phantasievolle neue Ideenschöpfung 
imponiert, ist meist nur eine Entlehnung aus einem Buch, das wir 
noch nicht kennen.
Die Theorie vom genialen Verbrecher ist eine Erfindung 
unbegabter Polizisten.
Durchbrüche zu Tiefenstrukturen sind meistens Reinfälle.
Unter dem Pflaster liegt die Wunde.

Superlative: Der ärgste Simpel ist der Fachsimpel.
Am eifrigsten rufen die nach Selbstverwirklichung, 
die gar kein Selbst zu verwirklichen haben.

Grobianismen: Die größten Arschlöcher furzen am leisesten.

La gente: Man soll nicht auf Ratschläge anderer 
Leute hören, schon gar nicht auf diesen.

Warnungen: Gegenüber Ignoranten gibt es nur ein Mittel: man 
muß sie ignorieren.
Die intellektuellen Gewinner sind die psychologischen Verlierer.

Lieben und Lügen: Liebe deinen Nächsten nächtens.
Liebe deine Nächste besser.

Ontologie des Nichtseins: Das Laß-das-sein bestimmt das 
Bestußtsein.
____________________________

* Aus Ulrich Erckenbrecht: Divertimenti: Wortspiele, Sprachspiele, Gedankenspiele. 
Muriverlag, Göttingen 1999. ISBN 3922494161.                   Auswahl FrKl
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Andrea Tillmanns: Cogito ergo sum

I
Chaos

Oberflächlich, 

Ganz

Innen

Tiefe

Ordnung.

Einerseits

Ruhig,

Geborgen –

Oder

Stark

Und

Mutig?

II
Chaos ist deine Natur,

Ordnung nicht so deine Sache.

Große Ideen entstehen nur

In intensiver Selbst-Zwiesprache.

Träumst von lauter neuen Dingen,

Ohne sie zu Ende zu bringen.

Einfacher wäre dein Leben,

Ruhig und linear vielleicht,

Gäbe es nicht das Bestreben,

Ob man mehr im Leben erreicht.

Suchen liegt in deiner Natur

Und zieht dich nach hier und dort.

Meist hat Freiheit Konjunktur.

(Manchmal auch ein ruhiger Ort.)

Dialog in der Wüste
Müde hängt der Mann im Sattel,

heiß brennt über ihm die Sonne,

längst verspeist die letzte Dattel –

nur sein Kamel spaziert voll Wonne.

„Diese Düne oder jene?

Alle wirken heute gleich.

Wie ich mich nach Hause sehne …

Ob ich je mein Ziel erreich’?“

„Lieber Reiter, keine Bange,

dass ich unser Ziel verfehl’.

Suche du den Weg nicht lange –

vertraue nur auf dein Kamel!“
____________________________

Texte von der Autorin per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl

Das Haiku als Sprachspiel: Zur neuen Form des
deutschen Haiku mit asymmetrischen Reimen 

von Hermann Gottschewski

Das Haiku ist in Japan nicht nur eine lebendige Tradition literarischer
Zirkel, sondern auch eine ehrwürdige Gattung der klassischen Literatur.
Man kann es aber auch als eine Art Sprachspiel bezeichnen, da in der
extrem kurzen, genau fixierten Struktur von 5-7-5 „Moren“ (dazu weiter
unten) etwas „Abschließendes“ „gesagt“ werden soll. Dabei wirken sich
die zufälligen Gegebenheiten der Sprache, zum Beispiel die Morenzahl
jedes Wortes, darauf aus, was man sagen kann und wie man es sagen
kann. Der Dichter tritt also mit den Elementen der Sprache in einen Dia-
log, an dessen Ende ein Werk steht, in dem die Eigenwilligkeiten beider
Seiten sich niedergeschlagen haben.

Der Ruhm des Haiku hat von Japan aus die Welt erobert, und Viele ha-
ben mit mehr oder weniger Glück versucht, Haikus in anderen Sprachen
nachzuahmen.  Dabei  kam  oft  Ungereimtes  mit  drei  Zeilen  zu  5-7-5
Silben heraus. Das kann man nicht verbieten, aber ich halte das für ei-
nen Irrweg. Dieser beruht erstens auf einer schlechten Kenntnis japani-
scher Sprache und Dichtung und zweitens auf einem unpoetischen Über-
setzungsbegriff.

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  die  schlechte  Kenntnis  japanischer
Sprache und Dichtung, muss man zunächst berücksichtigen, dass diese
nicht Silben, sondern Moren (von lateinisch „mora“) zählt. Eine More ist
die  Zeiteinheit,  in der  in der Regel die  Verbindung eines einzigen an-
lautenden Konsonanten mit einem kurzen Vokal  ausgesprochen wird,
gelegentlich  aber  auch  nur  ein  kurzer  Vokal,  nur  ein  Konsonant,  die
zweite Hälfte eines Langvokals oder eine stimmlose Pause. So zählen
die Japaner beispielsweise in „Nippon“  und „Jūdō“ jeweils vier Moren
(Ni-[p]-po-n, Ju-[u]-do-[o] 1 ).  Dementsprechend nähmen diese Wörter in

1  [p] bezeichnet eine stimmlose Pause, [u] und [o] die Verlängerung des vorhergehenden
Vokals. In der japanischen Silbenschrift Hiragana (eigentlich müsste man „Morenschrift“
sagen) haben diese Zeiteinheiten jeweils ihre eigene traditionelle Schreibweise: [p] wird
als kleines „tsu“ geschrieben, [u] und [o] werden beide als „u“ geschrieben. Da sie also
in  der  Schrift  eigene  Zeichen  haben,  ist  es  schon  für  japanische  Grundschüler
unmittelbar einleuchtend, dass man sie mitzählen muss.
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Friedrich Wolfenter

Das Herrschaftshaus *
(Einreimgedicht)

Frau Phänomena Fledermaus,
verheiratet mit Johann Straus,
lebt königlich in Saus und Braus
in einem noblen Herrschaftshaus.

Viel Gäste gehen ein und aus,
erfreuen sich am Sonntagsschmaus.
So geht das schon jahrein, jahraus,
die Herrin erntet viel Applaus!

Man hört Musik auch aus dem Haus,
begeistert sich am Ohrenschmaus.
Geladene sind fein heraus
und wachsen über sich hinaus!

Und in dem alten Fachwerkhaus,
da fühlt sich auch die Kunst zuhaus.
Die Bildnisse im Treppenhaus
vermitteln großen Augenschmaus.

Man tuschelt leis im Nachbarhaus,
es sei bekannt als Rotlichthaus,
als etabliertes Freudenhaus.
Man könnte auf der Sau hinaus!

______________________

* Vom Autor per Brief erhalten im September 2025. Weitere Einreimgedichte des 
Autors in: Frau Allerhand. Heitere Sprachspielpoesie – 116 Einreimgedichte. R. G. 
Fischer Verlag, Frankfurt/Main 2024. ISBN 978-3-8301-1930-2.      FrKl

Stefan Stepanovsky – Schüttelreime * 

Bayern
Die Wissenschaft fand hier, geballt,
in Menschen hohen Biergehalt.

Span-Ferkel
Die Liebesnacht am Baugerüst
hat er, weil Holz sehr rauh, gebüßt.

Farblosigkeit
Vorteil ist, die Leichenblassen
müssen sich nicht bleichen lassen.

Milchpirat auf der Stierweide
Des Nachbars Kühe fies er molk,
beim Stier war das ein Mißerfolg.

Im Schiegebiet 
Wenig nur nützt der Touristen Gebet,
geraten sie unter ein Pistengerät.

Doppelbelasteter Osterhase
Der Osterhas‘ den Doppelhaushalt
nur, wenn er schneller hoppelt, aushalt‘.

Reimwerkstatt
Dichten alle weiter hier,
bleiben alle heiter wir.

______________________  

 * Vom Autor per E-Mail erhalten im September und Dezember 2025.   FrKl
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Jörg Schöfer: Hanno rennt *

Hanno rennt,
Lunge brennt.
Hat geflennt.
Ist getrennt 
Von Marie.

Hanno läuft.
Überhäuft 
Mit viel Schmuck,
Neuem Look,
Self-made Book
Hat er sie
Leider nie.

Hanno weint,
Marie meint,
Was zuvor
Sie einst schwor 
Gilt no more.
Sie beklagt
Ungefragt,
Er sei faul.
Sein Gejaul
Sei zu viel,
Auch sein Stil
Und Niveau
Geht nicht so.

Hanno schwankt.
Und er bangt
Um sein Life.
Ohne Wife
Geht nicht viel.
Im Exil
So allein
Bricht er ein.

Hanno fällt,
Und die Welt
Fällt gleich mit.

Hanno liegt, 
Wie besiegt.
What a shit…!

__________________

*  Vom Autor per Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl

Dagmar Frank
Wer wollte noch was von der Wachtel essen?

Hier liegt immer noch ein Achtel! Wessen?

Ein Löwe sich zum Hafen traute
erschreckte die ihn trafen, haute
die Pranke auf die Bank vom Pier
und befreite einen Punk vom Bier
Laut hörte man die Möwen lachen:
"Was für tollen Blödsinn Löwen machen!"

Wenn Eulen zu viel schaumbaden
gibt es immensen Baumschaden

Weil sie bis zum Klingeln vom Wecker tranken
sieht man Knut und Fred heut zum Trecker wanken

Auf dem Weg nach Nizza
überfuhr ein Pizza-
Restaurantbesizza

Zweiundzwanzig Blizza
So ein Flizza!

Achtung: Dagmar Frank ist auf Suche nach jemanden, der ihre Texte mit Illus-
trationen/Cartoons schmücken möchte. Für ein gemeimsames Buch-Projekt mit
geteilter Autorenschaft und Verlagssuche. Gerne vermittele ich den Kontakt! FrKl

* * *

Michael Domas: antispastisches Vollochsgebox

Prächtig geschmückte, trainierte und willige Pfingstochsen
wollten es wissen und einmal im Leben im Ring boxen.
„Ochsengeboxe!“, so schrieben sie auf die Plakatsäulen.

Ach, wer da kam! Sie konnten vor Glück in der Tat heulen:
Mächtig entzückte, studierte und chillige Märzkühe
rollten herbei. Aber gaben sich doch nur zum Scherz Mühe.

__________________

Alle Texte von den Autoren im Februar 2026 per Mail erhalten FrKl
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Das schaffen wir
Wir das schaffen
Schaffen wir das
Das wir schaffen

Nun, das sind eher mäßig begeisternde Ergebnisse. Als ich bejahe, dass
auch Nonsense-Kunstwort-Anagramme okay wären, erhalte ich:

schwafdensarif
safwinderschaf
charsandewiffs (… - insgesamt acht solcher Wörter)

Was  dann  auch  für  mich  den  Kunstwortspielraum  etwas  überreizt.
Nachdem ich die Qualität der Vorschläge bemängele, erhalte ich zehn

Hochwertige Nonsense-/Kunstwort-Anagramme
wifschanersadfa
safinderschawf
chafwindersaf (…)

sowie  das  Angebot,  das  Programm sei  in  der  Lage,  mir  noch  30-50
weitere zu liefern. Seufz. Ich möchte nicht mehr von ChatGPT benach-
teiligt werden: ICH WILL €NI-ANAGRAMME! Wir unterhalten uns. Und
ich erfahre, dass es unmöglich ist, ein sinnvolles Anagramm aus „Wir
schaffen  das!“ herzustellen.  Als  ich  daraufhin  eines  von  €nis  Ergeb-
nissen vorlege, gibt es ein umständlich formuliertes „Ja, aber ...“: 

Im  deutschen  Sprachraum  sind  solche  Sätze  extrem  selten,
weil die Buchstabenkombination ungewöhnlich ist (z. B. zwei f,
zwei s und ein w), was sinnvolle Wortkombinationen sehr stark
einschränkt.

Und ich hatte immer gedacht, so ein S sei im deutschen Sprachraum arg
gewöhnlich. Nun folgen weitere Vorschläge auf jeden meine Wünsche
klarer definierenden Prompt, bis wir wieder bei komplett falschen Ana-
grammen mit 15-17 Buchstaben sind. Warum? Weil z.B. ein W „in sehr
wenigen deutschen Wörtern sinnvoll platziert“ werden kann – „selbst
bei maximaler Suche“. Ein W?! Ich gebe auf. ChatGPT beherrscht das
Anfertigen von Anagrammen. Es kommt allerdings drauf an, wer fragt.

* * *

MEIKE HARMS – FLIEGENGEDICHT *

Wenn Fliegen hinter Fliegen fliegen, fliegen Fliegen Fliegen nach.

Weiß man ja.

Aber wenn Fliegen mit dem Flieger fliegen, 
können Fliegen im Fliegen hinter Fliegen liegen.

Denkt darüber mal nach.

Und wenn Fliegen sich an Ziegen schmiegen,
riechen Fliegen ziemlich zügig ziegig
und zwar zügiger als für die Fliegen üblich.
Lediglich die Ziegen finden das vergnüglich.

Wenn Fliegen mit den Ziegen lachend Flöhe falten,
gibt es sehr bald viele flache Flöhe.
Und wenn Fliegen diese Flöhe in die Höhe halten,
wäre das für viele Flöhe echt die Höhe.
Wenn die viel zu flachen Flöhe in der Höhe an ne Böe prallten,
schmerzten diesen Flöhen vom Böenaufprall ganz bestimmt die

Pöe.
Käme dann die Ziege, sagte, Meike, Pöe sagt man nicht,
dann rief ich: „Ziege, zügle deine Zunge und verzupf dich, das 

ist mein Gedicht!“

____________________________

* Text von der Autorin per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl
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Bert Uschner: Schüttelreime

Das Problem mit dem Hund
Dass zuerst der Bello schiss
und danach ins Cello biss.

Er kaufte für viel Scheine Kleidung,
so wurd‘ es nur ‘ne kleine Scheidung.

Er kauft für seinen Schniedel Läppchen,
das war halt grad‘ ein LIDL-Schnäppchen.

Sie trank beim Brötchen-Stippen Lift
und verschmierte ihren Lippenstift.

Erst lief‘s für den Gunter rund,
dann ging er in den Untergrund.

Abel – war zum Schein er klug,
als er Bruder Kain erschlug?

Bei der Party im alten Laster rocken
die DJs mit den Rastalocken.

Bei der Ansprache entdeckte Söder
im Landtag hinten einen Döser.

Schon der ältre Goya
machte sehr viel Yoga.

Ich sitz‘ auf dem Klosett. Fuck!
Ich seh‘, ich bin ein Fettsack.

____________________________

*  Vom Autor per Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl

„Was wird denn hier gespielt?!“
Poetische Erkundungsreise mit ChatGPT, revisited

von Frank Klötgen

   Wie schon der Artikel „Mögen die Sprachspielereien beginnen!“ im
Heft 24 motivierte mein Beitrag „The games must go on“ in der letzten
Ausgabe ein paar zustimmende wie abwiegelnde Zuschriften. Bei einem
meiner Münchner Auftritte überreichte mir unser Sprachspielpartner €ni
eine Liste lupenreiner Anagramme, die die KI für ihn aus „Wir schaffen
das“ erstellt hatte (Merkels Merksatz feierte 2025 übrigens 10-jähriges
Jubiläum):

Gern  —  hier  einige  buchstaben-genaue  (letter-perfect)  Ana-
gramme von  „Wir  schaffen  das“.  Jedes der  folgenden  Sätze
verwendet  genau  dieselben  Buchstaben  (Leerzeichen  und
Groß-/Kleinschreibung ignoriert): 
1. Das Riff waschen. — („das Riff waschen“)
2. Warne das Schiff. — („warne das Schiff“)
3.  Fasan wird  fesch. — (spielerisch:  „Der  Fasan wird  fesch“;
fesch = hübsch/aufgeputzt, regional)
4. Wand fies scharf. — (knapp, bildhafte Wortfolge: „Wand fies
scharf“)
5. Was darf Chefin S? — (Frage-Form, liest sich wie: „Was darf
Chefin S?“)
6. Wasch Faden, Sirf. — (verspielt / poetisch-klanglich; Sirf ist
kein Standardwort — eher experimentell) 

Nun würde ich natürlich gerne mehr über die  weiteren Lesarten von
„Was darf Chefin S?“ erfahren, vor allem aber möchte ich wissen: Wieso
spuckt ChatGPT bei mir so einen Mist aus und brilliert beim Kollegen
€ni? Wenn man gegenüber einer Technologie persönlich beleidigt sein
kann, so bin ich das ab sofort. Oder lag es am Prompt? Ich stolpere über
das Attribut  „buchstaben-genau“. Ich hatte einfach  „Anagramme“ ge-
ordert. Also, ChatGPT, versuchen wir es noch einmal miteinander: Gib
mir buchstaben-genaue Anagramme von „Wir schaffen das!“ mit genau
denselben Buchstaben!

→
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gekeltert Andreas Köllner

I

geklettert geschüttelt gesammelt gepackt

gefahren geruht gesessen gesagt

gegessen gedankt gesprochen gelacht

genachtet geschlafen geträumet: gewacht?

II

geöffnet getragen geschnitten gepresst

gewechselt geschöpft gesiebt gekostet

gekocht gewartet gespült getestet

gefüllt geschraubt geschlossen – geschafft!

Warten Ann-Kristin Jaros
Warum warten wir
Wieder wie wurzelnde Weiden
Winkende Warnzeichen
Wiederkehrende Winter
Wiederbelebende Worte wegschieben
Warten auf wundervolle Wunder
Wieder weiter warten  
Wo winzige Wahrscheinlichkeiten welken
Wachsende Widerworte
Wunschlose Wünsche
Wirkungslose Wirkung 
Warum wieder Winterschlaf
Wiederkehrendes warten
Wieder warten
Wichtig wäre weitergehen
Weiter wandeln
Warum wieder warten?

Texte per Mail erhalten im September/November 2025 FrKl

Es pflegt so mancher Brauer Saaten
und frisst dann einen Sauerbraten.

Selbstauskunft eines Models
Ich komme wirklich heiß weit
und brauche keine Weisheit.

Ich spreche einen Rabenschwur
und wünsche allen Schwaben Ruhr.

Nackt in der Therme Erding
ist schon ein bisschen daring.

Beim Daten sammelt Lutz „No!“s
und fühlt sich dabei nutzlos.

Bert Uschner: Identreime aus „Herr der Ringe“

Das war damals, als Legolas
die Anleitung für Lego las.

Das war, als wir mit Aragorn
am Lagerfeuer Ara gor‘n.

Es spielt richtig froh Do-
mino unser Frodo.

Es bucht den Flug auf GOL* um
am Abend noch der Gollum.

(*Fluglinie)
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→  →  →  Historische Fun(d)stücke
Von Dirk Schindelbeck erhielt ich einen Schwung Werbereime, die in
den 1920er Jahren im Rahmen von Preisausschreiben eingesandt wor-
den sind. Das war damals ein Riesenthema. Die Firma  Elida (Seife
und Kosmetik; der Markenmane ist ein Anagramm von Ideal) etwa hat
das 1928 zu der Einführung zweier Cremes (Jede Stunde für den Tag,
Coldcream für die Nacht) gemacht. Hier einige Einsendungen:

Elida Cremes für Tag und Nacht –
Wer beide braucht es richtig macht.
(1. Preis von Anna Cornberg, Minden)

Nachtcreme bringt der Haut die Reinheit –
Jede Stunde Creme die Feinheit.

Die Pflege seiner Haut vollendet,
Wer zwei Elida Cremes verwendet.

Elida trocken, Elida fett,
Das ist das schönste Creme-Duett.

Nähm jede Frau Elida-Creme,
Der Gatte nie auf Abweg käm!

Gebrauchst Du beide Cremes stets fleißig, 
Siehst Du mit 60 aus wie 30.

En Creme vorn Dag, en vor de Nacht,
Det ganze Snutenwark is eene Pracht.

Nicht dienen kannst Du, o Mädchen, zwei Herrn,
Doch zwei Elida Cremes dienen Dir gern.

Mitteilung in der Elida-Reklame: „144.896 Einsendungen machten uns die Wahl
schwer. Da darunter sehr viele außerordentlich gute Verse waren, haben wir
uns dazu entschlossen, außer dem versprochenen Preis von M. 2000.- noch
weitere  12  Trostpreise  zu  je  M.  100.-  zu  verteilen.  Das  Geld  wurde  tele-
graphisch  am  24.  Dezember  angewiesen,  gerade  rechtzeitig  für  ein  will-
kommenes Weihnachtsgeschenk.“

Maxens Machiavellismus missfiel manchen, man musterte 
Mittelalter-Meister Max, markierte Mängel.
Mustermann mauerte, meckerte, machte Mist.
Misstrauensvotum maßregelte Max —
Mediavistikgesellschafts-Mitglieder mochten Max mitnichten, 
mittelfristig musste man Mogler Maxens Mohrrüben 
materialısieren.

Monomane Max Mobbingopfer? — Möchte man meinen.
Man munkelte: Mustermann mürbe, Max matt, Mediavistik-
Meister mumifiziert, Muttersöhnchen mucksmäuschenstill.

Max mutierte, minimierte Mayonnaise-, maximierte 
Müslikonsum — machte Monstertouren:
Mit Mountain-bike Mount-Everest, mit Mörtelkelle Moskau-
mauer mit Mosaiksteinen, mit masochistischen Matrosen, 
marodem Motorboot Mittelmeerkreuzfahrt. Max 
Mustermanns Metamorphose machte Medienärsche mobil.

Mustermann merkte Mitteilungsbedürfnis.
Max modifizierte Moralkodex, monierte Monogamie, mit-
verfasste mehrbändige Mühlmann-Monographie, mietete 
mehrere Mönchszellen, machte mulitfunktionale Mautstellen,
modernisierte Mühlviertler Molkereibetriebe, modellierte 
Mürbteig-Maskottchen mit Moschusduft made-by-M&M, 
missionierte Malteser, merkantilisierte Morsetechnik, malte 
mit Melange-Mandel-Mischtechnik mehrdeutige Muhammad-
Ali-Bilder, makelte mit Mittelmeerapartments — machte 
Millionen;

Motto:
Marktwirtschaft macht‘s möglich!
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Markus Köhle: Max Mustermanns Märchen

Muttersöhnchen Maximilian Mustermann mochte 
Maulkörbe, Mautstellen, Molkereiprodukte, Morseapparate, 
Moschusochsen — montags manchmal mehrere Melangen.
Man mochte meinen, Max mime meinetwillen Mittelmaß-
Menschen.

Max ministrierte, marschierte monatlich Markt-wärts:
Maniküre! — Max mochte Manierliches;
Marschierte mehrmals monatlich München-wärts: Match!
— Max mochte Männersport.

Manchmal mittagsmahlte Max Mustermann majestätisch:
Meeresfrüchte mit Meerrettichsoße, Mettwurst mit Melone, 
Muscheln mit Mirabellen, mehlpampige Madenminestrone.
Mäxchen mästete Max, machte Muskeln matschig.

Musterschüler Max maturierte, machte Mediavistik-Magister,
Maximilian modifizierte Märchen, modernisierte 
mittelalterliche Minnegeschichten. Methodisch minuziös 
mauserte Maximilian meteorhaft Meter. Max mietete 
mehrere Mittelalter-Meistertitel.

Mitte März machte Max Milieu-, Menüplan-, Mannschafts-, 
Maniküresalonwechsel — Mutter mahnte.
Max minimierte Mildherzigkeit, maximierte Machtgeilheit — 
machte Millionen!
Mustermann maulte mit Ministerialräten,
Mineralölgesellschaften, Minigolfern, Mirakelspielern.
____________________________

Markus Köhle: LETTERNLETCHO ein Stabreim-Abcetera. Sisyphus Verlag,  Klagenfurt
2004. ISBN 3-901960-23-6. S. 39-40.     FrKl  

Das Dichten in die eigene Hand nahm dagegen um 1900 die Dresdner
Deutsche  Glühstoff-Gesellschaft für  ihr  Dalli-Bügeleisen  („An  jedem
Ort  ununterbrochen  zu  benutzen!“),  das  bei  der  Begleichung  eines
Akzepts rasche Dienste erweisen kann – einen entsprechend pragma-
tischen Liebeswillen vorausgesetzt. Ebenfalls eine Einsendung, für die
ich Dirk Schindelbeck danke (aus Buchheims Annoncen-Buch, 1958):

Zu zwölfter Stunde

Herrn Zipp’s Accept geht zum Protest –
Bis zwölf Uhr Draht! Sonst sitzt er fest.

Schnell will er auf die Brautschau gehen!
Nur flink! Schon ist es elf Uhr zehn!

Er hält um Krause’s Tochter an
und eilt, so schnell er eilen kann.

Um elf Uhr siebzehn fragt er Krausen –
um elf Uhr zwanzig liegt er draußen! –

Total zerknautscht ist der Cylinder
und  Kragen,  Schlips  und  Frack  nicht
minder.

Er klagt sein Leid daheim der Wirthin – 
Triumph! Die „Dalli“ reparirt ihn.

Nun ist Herr Zipp patent und fein –
da fällt ihm Banquier Reichel ein.

Längst wünscht die Tochter einen Mann sich,
er wirbt um elf Uhr neunundzwanzig.

Halb zwölf wird er erhört von Grethen,
dreiviertel Zwölf gibt’s schon Moneten!

Den Wechsel zahlt er kurz vor Zwölfen, –
so prompt kann nur die „Dalli“ helfen.

→  →  →  Historische Fun(d)stücke
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PARADE ...

Joseph Freiherr von Eichendorff

Komm, Trost der Welt

Komm, Trost der Welt, du stille Nacht!
Wie steigst du von den Bergen sacht,
Die Lüfte alle schlafen,
Ein Schiffer nur noch, wandermüd‘,
Singt übers Meer sein Abendlied
Zu Gottes Lob im Hafen.

Die Jahre wie die Wolken gehn
Und lassen mich hier einsam stehn,
Die Welt hat mich vergessen,
Da tratst du wunderbar zu mir,
Wenn ich beim Waldesrauschen hier
Gedankenvoll gesessen.

O Trost der Welt, du stille Nacht!
Der Tag hat mich so müd‘ gemacht,
Das weite Meer schon dunkelt,
Laß ausruhn mich von Lust und Not,
Bis daß das ew’ge Morgenrot
Den stillen Wald durchfunkelt.

… L – M …
In den letzten vier Heften haben wir bereits muntere
Beiträge  zu den Buchstaben A bis  K lesen können,
nun wollen wird das Alphabet  nicht  minder munter
fortführen!  In  Ermangelung  einer  entsprechenden
Einsendung musste ich selbst als StLvertreter für den
L-Text  herhalten –  das M bedient  in alter  Tradition
Markus  Köhle  aus  Wien!  Damit  diese  Reihe  nicht
unvollNdet bleibt, freue ich mich auf Ihre Texte – O ja
und et cetera PP! 

Lesen Sie, sehen Sie und staunen Sie!  

+ + +

Frank Klötgen:
Pour elle

Llen und Lfriede zLten in der WLt der Lfen,
Können ihren Ltern deshalb eher sLten hLfen.

GL, in derlei FLlen gLte „WLpen-Undank schLten!“ –
Doch reL: WLch Lch hLt noch zu Ltlichen

VerprLten?
Der Liten Ldorado ist die LbogengesLschaft,

Die Legant und Loquent grad Ltere hinwegrafft
(bzw. Liminiert)!

Lfjährigen kaum vorstLbar,
Leven dann Lementar:

Oft grL gefLt in WLlen,
Sich graue ZL’n erhLlen!
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Haikus von Lucius Kleinmann *

bei rumpelbauchweh
explodieren die ängste
seit alien 1

ich fühle mich platt
wie das gras nach der liebe
auf zeit refraktär

die dinge so fern
so viel luft zwischen allem
und doch atemnot

angst macht mir beine
faltet sie in startblöcke
und knallt den start ab

oper: einer singt,
dann noch eine, dann duett,
zuletzt einer tot

ich singe mich durch
goldene gitterstäbe
wie harzer roller

nICHts wirklICH rICHtICH
fICHt an mICH wICHt ersICHtlICH
absICHtlICH nICHtICH

null eins null eins null
eins null eins null eins null eins
null ix yps i lon

zwischen den stühlen
wächst gras immer am grünsten

aber es braucht mut

zwischen den zeilen
wimmelt tausendfach leben

wie beim zungenkuss

zwischen den stäben
der beichtstuhlabhörlöcher

schwarz voyeurt farben

zwischen den sätzen
manchmal glück mit netzrollern

beim augenaufschlag

zwischen den schultern
liebesbeißzone hinter

rückigen aufritts

zwischen zwei blättern
zwei blättchen: ab geht die post

unterm stempelchen

__________________________

  * Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026 .  FrKl

… UND RIPOSTE

Christoph Noth

Kompost der Welt *

Kompost der Welt, du schwere Fracht!
Wie rutschst du aus dem Eimer sacht!
Die Lüfte, all die scharfen!
Ich pfeif, von Küchenarbeit müd,
ein leises, kleines Abendlied,
die Kinder längst schon schlafen.

Die Jahre wie die Wolken gehn
und lassen mich hier einsam stehn
mit dem, was nicht verzehret.
Da kam viel Kleingetier zu mir,
wenn ich im Gartenwinkel hier
gedankenvoll geleeret.

Kompost der Welt in stiller Nacht!
Und alles, was uns Sorgen macht,
kommt auch auf diesen Haufen.
Ach, könnten wir in aller Ruh
auch noch in vielen Jahren zu
solch einem Haufen laufen!
____________________________

  * Vom Autor per Mail erhalten im Oktober 2025 .  FrKl
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Andreas Köllner: Das unperfekte Gedicht

Der Perfektionist sitzt freudig noch in seinem Zimmer –

Er schrieb gerade ein Gedicht.

Doch merkt er schnell, ganz so wie immer:

Zufrieden bleibt er damit nicht.

Ein Vers zu viel, ein Wort zu wenig.

(Und reimt sich das denn gut auf König?)

Ein reiner Reim ist ihm zuwider,

Unrein reimen mag er lieber.

Und Zeilensprünge wie an dieser

Stelle hier – das ist sein Hochgenuss!

Aber lange währt der Hochgenießer

Nicht in jenem Augenblick – der Schluss

Macht ihm doch sehr zu schaffen,

Weil noch der Anfang ihm den Kopf zerbricht.

Perfektionismus lässt dich scheinbar alles besser machen,

Nur damit fertig werden nicht.

______________________

 * Vom Autor per E-Mail erhalten im November 2025.   FrKl

Vogonenlyrik von Markus Berg *
Vogonisierte CSU
„DOBRINDT!“ arfft der Gammelrotz, 
an scheuert still versödert. 
Urdudelt dümmlich, odlmotzt, 
bei Horstens stuppelnt Tröder. 

Verhirrlicht, wer vom Otz geborstet, 
an traulich ramgesauert Firn. 
Er wiederholt mit Wutz verhorstet, 
zu kleingeböbbel Dumpfgestirn. 

Drum, alle, die ihr hier veroppelt, 
wäget mutig korpfel drin. 
Denn wer nicht kopfverwobbelt doppelt, 
bleibt verdupplig, ohne Sinn! 

Der Fröst
Der Fröst steht prösend an der Dause, 
flaffelt gallend vor sich hin. 
Trömpelt firsend mit der Trause, 
schlawuffelt, raffelt, widerhin. 

Obschon er Fuppel schätzt und lürbt, 
er selten einen Klatten höpft. 
Schon öfter er Fiet Wirsen übt, 
doch nur, wenn Tronne auf ihn möpft. 

Fürlich ist er, und vermumpft, 
seltener als grallig bims. 
Schaut nur her, wie er dapfumpft, 
wenn Brumbel von der Hinse schlims. 

Ihr wadert euch, wo öllt er hin? 
Was wurpfel er wohl trieden mag? 
Trapammel oben, hinten drin, 
werl öllter wammel Birten haag! 

So hirtet, die Ihr abgepfoffen, 
auf meine Frössel huggelmumpf. 
Kein Duubel schwurbelt mehr als Zoffen, 
wenn der Fröst am Bimbel humpft. 
______________________
 * Vom Autor per E-Mail erhalten im Januar 2025.   FrKl
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In der Pampe hält's –  oh graus  – 
Pferd in Wahrheit kaum noch aus! 
Unter seiner dicken Haut 
hat sich Sehnsucht angestaut. 

So beschließt Pferd, sich zu zwingen, 
lautes Lied im Nil zu singen, 
das, wenn Sehnsuchtsziel es hört, 
lautstark dessen Herz betört. 

Und um Lied laut anzufachen 
öffnet weit es seinen Rachen 
   ... ... ... 

Doch als es sich so erklärt, 
läuft im Sturzbach Nil ins Pferd. 
Und dabei Geräusch entsteht, 
wie wenn Dampfschiff untergeht. 

Statt von Sehn und Sucht zu sprechen, 
muss sich Pferd an Nil erbrechen; 
Sehnsuchtsziel  (was zu verstehen) 
lässt sich fortan nie mehr sehen. 

Pferd in Nil auf Schicksal flucht, 
in Ertrinken Zuflucht sucht:
Gräbt in Pampe Sterbebett. 
(Klappt nicht, wegen zu viel Fett.) 

Wenn auch (vorerst) Glück zerronnen, 
hat Pferd Einsicht doch gewonnen: 
Sehnsuchtsausdrucks rechte Weise 
ist nie lautstark, immer leise.

für Uta D.
_______________________

Texte vom Autor im Februar 2026 per E-Mail erhalten. FrKl

25 X SPACHSPIELEREIEN – EIN RÜCKBLICK
Juwelen der fünften Ausgabe *

Mit der Veröffentlichung des 25. Heftes wurde die Archivierung früherer Ausgaben
begonnen. Hier soll mit einigen Texten Lust auf den Blick zurück gemacht werden.

C. Leuenberger: Trinkers Liebesklage
Warum gingst du port, mon Sherry?
Amarones Pfeil im Herz
denk ich deiner, liebste Mary,
ach, mit wermutsvollem Schmerz!

Du warst meines Lebens Gin,
liessest Milch und Tonic fliessen.
Nun ist alle Lust dahin,
Rum und Ehre zu geniessen.

Meinen Schritt zur Kneipe lenkend
nippe wodkarg ich am Klaren,
weinsam jener Zeit gedenkend,
als bier noch zusammen waren.

Warum gingst du port, mon Sherry?
Bist du denn noch ganz bei Trost?
Geh zum Teufel, bloody Mary!
Die Syntheke lautet: Prost!

Felix Ludens 
Auf Beschwerde des Gastes beim Gastronom,

das Schnitzel sei kalt, meint der „no Strom“.

Gerhard Schack 
Beim Festmahl rief der Kaiser laut:
Ich bitte, daß man leiser kaut!

_______________________________
*  Diese  und  viele  weitere  Texte  nebst  Literaturangaben  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprach-

spielereien 5. München 2014. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl
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25 X SPACHSPIELEREIEN – EIN RÜCKBLICK
Juwelen der sechsten Ausgabe *

Jürgen Rehm: Limerick
Kaum traf eine Dame aus Garbsen
’nen sehr netten Herrn, da umwarbsen

und machte sich ran.
Was machte sie dann?

Ihr ahnt es vielleicht? Dann verdarbsen.

Heinrich von Gyldenfeldt: Kleptomanie
Vorgestern nacht
Hat’s endlich gekracht.
Entseelt sind Opas Gebeine.
Der Kleptomanie wieder eine.

Erzfragbündl/Franz Dülberg: Fabeltier
Ein hochgeborener Balte rief :
Uns kündet der nicht alte Brief,
Daß in dem wilden Fiebertal
Den herzensguten Frate lieb
Zerriß ein grauses Fabeltier.
Auf! Sitzt in eurem After Blei?
Rasch um die höchste Labe freit :
Wer jetzt den Feind, von Eiter falb,
Mit hochgeschwungenem Beile traf
Und seine Zunge liefert ab,
Dem neige sich der feile Trab,
Der kriegt ’ne Flasche Tafelbier.

_______________________________
*  Diese  und  viele  weitere  Texte  nebst  Literaturangaben  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprach-

spielereien 6. München 2015. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl

Und jedwedem Skeptiker wird dadurch klar: 
Was sich so berechnet, ist absolut wahr!
Doch Zweifel, der keimt gleich am Start vom Gedicht: 
Ein einzelnes Einhorn – das gibt es doch nicht? 

Denn Einhörner sind ohne Ausnahmefälle
niemals in realer Umgebung zur Stelle.
Real ist beim Rechnen mit Einhornproblemen
als Einhornzahl deshalb stets null anzunehmen,
und folglich die Zahl von verunglückten Tieren
mit dieser Zahl null hier zu multiplizieren:

Null Zweige zersplittert, null Nester gestürzt.
Null Mäuschen erdottert, null Fürze gefürzt.
Null Kätzchen erstunken, null Schläfer geweckt,
das ganze Spektakel war eh hochsuspekt. 
Null Inhalt, null Fazit, null Drama, null Sinn – 
ja hallo, das ganze führt echt nirgends hin …

… es ist ja schlussendlich rein gar nichts gewesen.
Warum gab’s darüber so endlos zu lesen!?
Wer grad solchen Zorn spürt, der mag sich bequemen
den schließenden Vers noch als Rat anzunehmen: 
Denn hasst Du pervers lange lyrische Qualen, 
dann hüte dich, Dichter per Vers zu bezahlen. 

Pferd im Nil
Steht im Nil ein graues Pferd, 
scheint in Gänze unbeschwert. 
Schlumpst im Nil mit viel Gebrumm 
bis zum Hals in Pampe rum. 

→ 
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Goethe gibt ein Geburtstagsessen 1

(d.h. Anweisungen für Christiane)

nano-sonett® von Dirk Schindelbeck 2

„Heut‘ zum Feste
erscheinen
die feinen
Gäste –

will meinen
nimm das feste,
das beste
Leinen …

Und, Christiane:
Nix Sahne,
nur grüne

Soße –
‘ne große
Terrine.“ 3    (43 Silben)

1 Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2025.     FrKl

2 nano-sonett ist als neues lyrisches Sprachformat eingetragenes 
Markenzeichen des Autors

3 Goethes berühmte grüne Soße bestand aus sieben Kräutern: 
Borretsch, Kerbel, Kresse, Petersilie, Pimpinelle, Sauerampfer, 
Schnittlauch

Georg GRÖG! Eggers

Kleines Keinmaleins
Halb blind ist ein Einhorn in mondloser Nacht
dereinst in ein einsames Waldstück gekracht.
Durch Einsatz des Hornes zerbrach es dabei
in seiner Verzweiflung zwei Zweige entzwei.
Drei Nester der Drosseln verloren den Halt, 
sind mit je drei Eiern zu Boden geknallt. 

Der Ei-Einschlag hat dort prompt Mäuse getroffen:
Vier Vierlingegeburten – im Dotter ersoffen.
Fünf Mäuse – das Unglück kaum fähig zu fassen,  
hat jede in Panik fünf Fürze gelassen.
Und deren bestialischer Mief raubte eben,
sechs sächsischen Kätzchen je sechs ihrer Leben.

Die Kätzchen verfielen in Dauergeschrei
(ihr Dasein war ja erst sechs siebtel vorbei).
Miau! Ihr Krakel hat den Wald aufgeschreckt
und von Siebenschläfern gleich sieben geweckt. 
So kam’s durch des Einhornes einzelne Tat
zu zahlreichsten Opfern mit Not im Quadrat:

Vier Splitter, neun Abstürze, sechzehn ertrunken
fünfundzwanzig Male ganz eklig gestunken,
der Lebensverluste sogar sechsunddreißig – 
da wird doch beim Lesen die Stirne schon schweißig. 
Doch schließlich der Höhepunkt aller Empörung:
Der gilt neunundvierzigmal Winterschlafstörung!

Weil er alle Zahlen präzise benennt,
erscheint hier der Dichter stets hochkompetent.
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GEMISCHTE TÜTE
Eugen Roth – Witz

Der Witz ist Würze und nicht Speise;
Nie reiche man ihn löffelweise!

Zuträglich – gar bei scharfem Witze –
Ist höchstens eine Messerspitze!

HJP

Peter Paul Althaus – Ein Tunichtgut und ein Tuböse
Ein Tunichtgut und ein Tuböse,
die schlugen (im Streit, wer der Bessere sei)
mit grimmigen Fäusten und viel Getöse
sich sämtliche Knochen im Leibe entzwei.

Und als sie die Knochen zusammengelesen,
da standen sie auf, als sei nichts gewesen.

Sie hatten jedoch, und das merkten sie jetzt,
ihre Knochen nicht richtig zusammengesetzt.
Aus dem Plan, sich gegenseitig zu morden,
war ein Tugut und ein Tunichtböse geworden.

HJP

Christian Morgenstern – Der Schnupfen
Ein Schnupfen hockt auf der Terrasse,

auf dass er sich ein Opfer fasse
 –  und  stürzt alsbald mit großem Grimm

auf einen Menschen namens Schrimm.
Paul Schrimm erwidert prompt: „Pitschü!“

und hat ihn drauf bis Montag früh.

Robert Gernhardt – Der Mördermarder
Der Mardermörder hockt vorm Bau,
der Marder ist vor Angst ganz blau.

Er weiß, daß ihm vor seinem Tod
die Qual der Mardermarter droht,

wenn er nicht kurzentschlossen handelt,
sich kühn zum Martermarder wandelt

und marternd dem entgegenspringt,
der mordend in sein Reich eindringt.

Gedacht, getan, er hüpft ans Licht,
der Mardermörder sieht das nicht,

da der sich, scheinbar unbemerkt,
grad für die Mardermarter stärkt.

Der Martermarder zählt bis vier,
der Mardermörder trinkt ein Bier.

Der Mardermörder beißt ins Brot,
der Mördermarder beißt ihn tot. 
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Goethe gibt ein Geburtstagsessen 1

(d.h. Anweisungen für Christiane)

nano-sonett® von Dirk Schindelbeck 2
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Und, Christiane:
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1 Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2025.     FrKl

2 nano-sonett ist als neues lyrisches Sprachformat eingetragenes 
Markenzeichen des Autors
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Schnittlauch
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25 X SPACHSPIELEREIEN – EIN RÜCKBLICK
Juwelen der sechsten Ausgabe *

Jürgen Rehm: Limerick
Kaum traf eine Dame aus Garbsen
’nen sehr netten Herrn, da umwarbsen

und machte sich ran.
Was machte sie dann?

Ihr ahnt es vielleicht? Dann verdarbsen.

Heinrich von Gyldenfeldt: Kleptomanie
Vorgestern nacht
Hat’s endlich gekracht.
Entseelt sind Opas Gebeine.
Der Kleptomanie wieder eine.

Erzfragbündl/Franz Dülberg: Fabeltier
Ein hochgeborener Balte rief :
Uns kündet der nicht alte Brief,
Daß in dem wilden Fiebertal
Den herzensguten Frate lieb
Zerriß ein grauses Fabeltier.
Auf! Sitzt in eurem After Blei?
Rasch um die höchste Labe freit :
Wer jetzt den Feind, von Eiter falb,
Mit hochgeschwungenem Beile traf
Und seine Zunge liefert ab,
Dem neige sich der feile Trab,
Der kriegt ’ne Flasche Tafelbier.

_______________________________
*  Diese  und  viele  weitere  Texte  nebst  Literaturangaben  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprach-

spielereien 6. München 2015. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl

Und jedwedem Skeptiker wird dadurch klar: 
Was sich so berechnet, ist absolut wahr!
Doch Zweifel, der keimt gleich am Start vom Gedicht: 
Ein einzelnes Einhorn – das gibt es doch nicht? 

Denn Einhörner sind ohne Ausnahmefälle
niemals in realer Umgebung zur Stelle.
Real ist beim Rechnen mit Einhornproblemen
als Einhornzahl deshalb stets null anzunehmen,
und folglich die Zahl von verunglückten Tieren
mit dieser Zahl null hier zu multiplizieren:

Null Zweige zersplittert, null Nester gestürzt.
Null Mäuschen erdottert, null Fürze gefürzt.
Null Kätzchen erstunken, null Schläfer geweckt,
das ganze Spektakel war eh hochsuspekt. 
Null Inhalt, null Fazit, null Drama, null Sinn – 
ja hallo, das ganze führt echt nirgends hin …

… es ist ja schlussendlich rein gar nichts gewesen.
Warum gab’s darüber so endlos zu lesen!?
Wer grad solchen Zorn spürt, der mag sich bequemen
den schließenden Vers noch als Rat anzunehmen: 
Denn hasst Du pervers lange lyrische Qualen, 
dann hüte dich, Dichter per Vers zu bezahlen. 

Pferd im Nil
Steht im Nil ein graues Pferd, 
scheint in Gänze unbeschwert. 
Schlumpst im Nil mit viel Gebrumm 
bis zum Hals in Pampe rum. 

→ 
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In der Pampe hält's –  oh graus  – 
Pferd in Wahrheit kaum noch aus! 
Unter seiner dicken Haut 
hat sich Sehnsucht angestaut. 

So beschließt Pferd, sich zu zwingen, 
lautes Lied im Nil zu singen, 
das, wenn Sehnsuchtsziel es hört, 
lautstark dessen Herz betört. 

Und um Lied laut anzufachen 
öffnet weit es seinen Rachen 
   ... ... ... 

Doch als es sich so erklärt, 
läuft im Sturzbach Nil ins Pferd. 
Und dabei Geräusch entsteht, 
wie wenn Dampfschiff untergeht. 

Statt von Sehn und Sucht zu sprechen, 
muss sich Pferd an Nil erbrechen; 
Sehnsuchtsziel  (was zu verstehen) 
lässt sich fortan nie mehr sehen. 

Pferd in Nil auf Schicksal flucht, 
in Ertrinken Zuflucht sucht:
Gräbt in Pampe Sterbebett. 
(Klappt nicht, wegen zu viel Fett.) 

Wenn auch (vorerst) Glück zerronnen, 
hat Pferd Einsicht doch gewonnen: 
Sehnsuchtsausdrucks rechte Weise 
ist nie lautstark, immer leise.

für Uta D.
_______________________

Texte vom Autor im Februar 2026 per E-Mail erhalten. FrKl

25 X SPACHSPIELEREIEN – EIN RÜCKBLICK
Juwelen der fünften Ausgabe *

Mit der Veröffentlichung des 25. Heftes wurde die Archivierung früherer Ausgaben
begonnen. Hier soll mit einigen Texten Lust auf den Blick zurück gemacht werden.

C. Leuenberger: Trinkers Liebesklage
Warum gingst du port, mon Sherry?
Amarones Pfeil im Herz
denk ich deiner, liebste Mary,
ach, mit wermutsvollem Schmerz!

Du warst meines Lebens Gin,
liessest Milch und Tonic fliessen.
Nun ist alle Lust dahin,
Rum und Ehre zu geniessen.

Meinen Schritt zur Kneipe lenkend
nippe wodkarg ich am Klaren,
weinsam jener Zeit gedenkend,
als bier noch zusammen waren.

Warum gingst du port, mon Sherry?
Bist du denn noch ganz bei Trost?
Geh zum Teufel, bloody Mary!
Die Syntheke lautet: Prost!

Felix Ludens 
Auf Beschwerde des Gastes beim Gastronom,

das Schnitzel sei kalt, meint der „no Strom“.

Gerhard Schack 
Beim Festmahl rief der Kaiser laut:
Ich bitte, daß man leiser kaut!

_______________________________
*  Diese  und  viele  weitere  Texte  nebst  Literaturangaben  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprach-

spielereien 5. München 2014. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl
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Andreas Köllner: Das unperfekte Gedicht

Der Perfektionist sitzt freudig noch in seinem Zimmer –

Er schrieb gerade ein Gedicht.

Doch merkt er schnell, ganz so wie immer:

Zufrieden bleibt er damit nicht.

Ein Vers zu viel, ein Wort zu wenig.

(Und reimt sich das denn gut auf König?)

Ein reiner Reim ist ihm zuwider,

Unrein reimen mag er lieber.

Und Zeilensprünge wie an dieser

Stelle hier – das ist sein Hochgenuss!

Aber lange währt der Hochgenießer

Nicht in jenem Augenblick – der Schluss

Macht ihm doch sehr zu schaffen,

Weil noch der Anfang ihm den Kopf zerbricht.

Perfektionismus lässt dich scheinbar alles besser machen,

Nur damit fertig werden nicht.

______________________

 * Vom Autor per E-Mail erhalten im November 2025.   FrKl

Vogonenlyrik von Markus Berg *
Vogonisierte CSU
„DOBRINDT!“ arfft der Gammelrotz, 
an scheuert still versödert. 
Urdudelt dümmlich, odlmotzt, 
bei Horstens stuppelnt Tröder. 

Verhirrlicht, wer vom Otz geborstet, 
an traulich ramgesauert Firn. 
Er wiederholt mit Wutz verhorstet, 
zu kleingeböbbel Dumpfgestirn. 

Drum, alle, die ihr hier veroppelt, 
wäget mutig korpfel drin. 
Denn wer nicht kopfverwobbelt doppelt, 
bleibt verdupplig, ohne Sinn! 

Der Fröst
Der Fröst steht prösend an der Dause, 
flaffelt gallend vor sich hin. 
Trömpelt firsend mit der Trause, 
schlawuffelt, raffelt, widerhin. 

Obschon er Fuppel schätzt und lürbt, 
er selten einen Klatten höpft. 
Schon öfter er Fiet Wirsen übt, 
doch nur, wenn Tronne auf ihn möpft. 

Fürlich ist er, und vermumpft, 
seltener als grallig bims. 
Schaut nur her, wie er dapfumpft, 
wenn Brumbel von der Hinse schlims. 

Ihr wadert euch, wo öllt er hin? 
Was wurpfel er wohl trieden mag? 
Trapammel oben, hinten drin, 
werl öllter wammel Birten haag! 

So hirtet, die Ihr abgepfoffen, 
auf meine Frössel huggelmumpf. 
Kein Duubel schwurbelt mehr als Zoffen, 
wenn der Fröst am Bimbel humpft. 
______________________
 * Vom Autor per E-Mail erhalten im Januar 2025.   FrKl
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Haikus von Lucius Kleinmann *

bei rumpelbauchweh
explodieren die ängste
seit alien 1

ich fühle mich platt
wie das gras nach der liebe
auf zeit refraktär

die dinge so fern
so viel luft zwischen allem
und doch atemnot

angst macht mir beine
faltet sie in startblöcke
und knallt den start ab

oper: einer singt,
dann noch eine, dann duett,
zuletzt einer tot

ich singe mich durch
goldene gitterstäbe
wie harzer roller

nICHts wirklICH rICHtICH
fICHt an mICH wICHt ersICHtlICH
absICHtlICH nICHtICH

null eins null eins null
eins null eins null eins null eins
null ix yps i lon

zwischen den stühlen
wächst gras immer am grünsten

aber es braucht mut

zwischen den zeilen
wimmelt tausendfach leben

wie beim zungenkuss

zwischen den stäben
der beichtstuhlabhörlöcher

schwarz voyeurt farben

zwischen den sätzen
manchmal glück mit netzrollern

beim augenaufschlag

zwischen den schultern
liebesbeißzone hinter

rückigen aufritts

zwischen zwei blättern
zwei blättchen: ab geht die post

unterm stempelchen

__________________________

  * Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026 .  FrKl

… UND RIPOSTE

Christoph Noth

Kompost der Welt *

Kompost der Welt, du schwere Fracht!
Wie rutschst du aus dem Eimer sacht!
Die Lüfte, all die scharfen!
Ich pfeif, von Küchenarbeit müd,
ein leises, kleines Abendlied,
die Kinder längst schon schlafen.

Die Jahre wie die Wolken gehn
und lassen mich hier einsam stehn
mit dem, was nicht verzehret.
Da kam viel Kleingetier zu mir,
wenn ich im Gartenwinkel hier
gedankenvoll geleeret.

Kompost der Welt in stiller Nacht!
Und alles, was uns Sorgen macht,
kommt auch auf diesen Haufen.
Ach, könnten wir in aller Ruh
auch noch in vielen Jahren zu
solch einem Haufen laufen!
____________________________

  * Vom Autor per Mail erhalten im Oktober 2025 .  FrKl
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PARADE ...

Joseph Freiherr von Eichendorff

Komm, Trost der Welt

Komm, Trost der Welt, du stille Nacht!
Wie steigst du von den Bergen sacht,
Die Lüfte alle schlafen,
Ein Schiffer nur noch, wandermüd‘,
Singt übers Meer sein Abendlied
Zu Gottes Lob im Hafen.

Die Jahre wie die Wolken gehn
Und lassen mich hier einsam stehn,
Die Welt hat mich vergessen,
Da tratst du wunderbar zu mir,
Wenn ich beim Waldesrauschen hier
Gedankenvoll gesessen.

O Trost der Welt, du stille Nacht!
Der Tag hat mich so müd‘ gemacht,
Das weite Meer schon dunkelt,
Laß ausruhn mich von Lust und Not,
Bis daß das ew’ge Morgenrot
Den stillen Wald durchfunkelt.

… L – M …
In den letzten vier Heften haben wir bereits muntere
Beiträge  zu den Buchstaben A bis  K lesen können,
nun wollen wird das Alphabet  nicht  minder munter
fortführen!  In  Ermangelung  einer  entsprechenden
Einsendung musste ich selbst als StLvertreter für den
L-Text  herhalten –  das M bedient  in alter  Tradition
Markus  Köhle  aus  Wien!  Damit  diese  Reihe  nicht
unvollNdet bleibt, freue ich mich auf Ihre Texte – O ja
und et cetera PP! 

Lesen Sie, sehen Sie und staunen Sie!  

+ + +

Frank Klötgen:
Pour elle

Llen und Lfriede zLten in der WLt der Lfen,
Können ihren Ltern deshalb eher sLten hLfen.

GL, in derlei FLlen gLte „WLpen-Undank schLten!“ –
Doch reL: WLch Lch hLt noch zu Ltlichen

VerprLten?
Der Liten Ldorado ist die LbogengesLschaft,

Die Legant und Loquent grad Ltere hinwegrafft
(bzw. Liminiert)!

Lfjährigen kaum vorstLbar,
Leven dann Lementar:

Oft grL gefLt in WLlen,
Sich graue ZL’n erhLlen!
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Markus Köhle: Max Mustermanns Märchen

Muttersöhnchen Maximilian Mustermann mochte 
Maulkörbe, Mautstellen, Molkereiprodukte, Morseapparate, 
Moschusochsen — montags manchmal mehrere Melangen.
Man mochte meinen, Max mime meinetwillen Mittelmaß-
Menschen.

Max ministrierte, marschierte monatlich Markt-wärts:
Maniküre! — Max mochte Manierliches;
Marschierte mehrmals monatlich München-wärts: Match!
— Max mochte Männersport.

Manchmal mittagsmahlte Max Mustermann majestätisch:
Meeresfrüchte mit Meerrettichsoße, Mettwurst mit Melone, 
Muscheln mit Mirabellen, mehlpampige Madenminestrone.
Mäxchen mästete Max, machte Muskeln matschig.

Musterschüler Max maturierte, machte Mediavistik-Magister,
Maximilian modifizierte Märchen, modernisierte 
mittelalterliche Minnegeschichten. Methodisch minuziös 
mauserte Maximilian meteorhaft Meter. Max mietete 
mehrere Mittelalter-Meistertitel.

Mitte März machte Max Milieu-, Menüplan-, Mannschafts-, 
Maniküresalonwechsel — Mutter mahnte.
Max minimierte Mildherzigkeit, maximierte Machtgeilheit — 
machte Millionen!
Mustermann maulte mit Ministerialräten,
Mineralölgesellschaften, Minigolfern, Mirakelspielern.
____________________________

Markus Köhle: LETTERNLETCHO ein Stabreim-Abcetera. Sisyphus Verlag,  Klagenfurt
2004. ISBN 3-901960-23-6. S. 39-40.     FrKl  

Das Dichten in die eigene Hand nahm dagegen um 1900 die Dresdner
Deutsche  Glühstoff-Gesellschaft für  ihr  Dalli-Bügeleisen  („An  jedem
Ort  ununterbrochen  zu  benutzen!“),  das  bei  der  Begleichung  eines
Akzepts rasche Dienste erweisen kann – einen entsprechend pragma-
tischen Liebeswillen vorausgesetzt. Ebenfalls eine Einsendung, für die
ich Dirk Schindelbeck danke (aus Buchheims Annoncen-Buch, 1958):

Zu zwölfter Stunde

Herrn Zipp’s Accept geht zum Protest –
Bis zwölf Uhr Draht! Sonst sitzt er fest.

Schnell will er auf die Brautschau gehen!
Nur flink! Schon ist es elf Uhr zehn!

Er hält um Krause’s Tochter an
und eilt, so schnell er eilen kann.

Um elf Uhr siebzehn fragt er Krausen –
um elf Uhr zwanzig liegt er draußen! –

Total zerknautscht ist der Cylinder
und  Kragen,  Schlips  und  Frack  nicht
minder.

Er klagt sein Leid daheim der Wirthin – 
Triumph! Die „Dalli“ reparirt ihn.

Nun ist Herr Zipp patent und fein –
da fällt ihm Banquier Reichel ein.

Längst wünscht die Tochter einen Mann sich,
er wirbt um elf Uhr neunundzwanzig.

Halb zwölf wird er erhört von Grethen,
dreiviertel Zwölf gibt’s schon Moneten!

Den Wechsel zahlt er kurz vor Zwölfen, –
so prompt kann nur die „Dalli“ helfen.

→  →  →  Historische Fun(d)stücke
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→  →  →  Historische Fun(d)stücke
Von Dirk Schindelbeck erhielt ich einen Schwung Werbereime, die in
den 1920er Jahren im Rahmen von Preisausschreiben eingesandt wor-
den sind. Das war damals ein Riesenthema. Die Firma  Elida (Seife
und Kosmetik; der Markenmane ist ein Anagramm von Ideal) etwa hat
das 1928 zu der Einführung zweier Cremes (Jede Stunde für den Tag,
Coldcream für die Nacht) gemacht. Hier einige Einsendungen:

Elida Cremes für Tag und Nacht –
Wer beide braucht es richtig macht.
(1. Preis von Anna Cornberg, Minden)

Nachtcreme bringt der Haut die Reinheit –
Jede Stunde Creme die Feinheit.

Die Pflege seiner Haut vollendet,
Wer zwei Elida Cremes verwendet.

Elida trocken, Elida fett,
Das ist das schönste Creme-Duett.

Nähm jede Frau Elida-Creme,
Der Gatte nie auf Abweg käm!

Gebrauchst Du beide Cremes stets fleißig, 
Siehst Du mit 60 aus wie 30.

En Creme vorn Dag, en vor de Nacht,
Det ganze Snutenwark is eene Pracht.

Nicht dienen kannst Du, o Mädchen, zwei Herrn,
Doch zwei Elida Cremes dienen Dir gern.

Mitteilung in der Elida-Reklame: „144.896 Einsendungen machten uns die Wahl
schwer. Da darunter sehr viele außerordentlich gute Verse waren, haben wir
uns dazu entschlossen, außer dem versprochenen Preis von M. 2000.- noch
weitere  12  Trostpreise  zu  je  M.  100.-  zu  verteilen.  Das  Geld  wurde  tele-
graphisch  am  24.  Dezember  angewiesen,  gerade  rechtzeitig  für  ein  will-
kommenes Weihnachtsgeschenk.“

Maxens Machiavellismus missfiel manchen, man musterte 
Mittelalter-Meister Max, markierte Mängel.
Mustermann mauerte, meckerte, machte Mist.
Misstrauensvotum maßregelte Max —
Mediavistikgesellschafts-Mitglieder mochten Max mitnichten, 
mittelfristig musste man Mogler Maxens Mohrrüben 
materialısieren.

Monomane Max Mobbingopfer? — Möchte man meinen.
Man munkelte: Mustermann mürbe, Max matt, Mediavistik-
Meister mumifiziert, Muttersöhnchen mucksmäuschenstill.

Max mutierte, minimierte Mayonnaise-, maximierte 
Müslikonsum — machte Monstertouren:
Mit Mountain-bike Mount-Everest, mit Mörtelkelle Moskau-
mauer mit Mosaiksteinen, mit masochistischen Matrosen, 
marodem Motorboot Mittelmeerkreuzfahrt. Max 
Mustermanns Metamorphose machte Medienärsche mobil.

Mustermann merkte Mitteilungsbedürfnis.
Max modifizierte Moralkodex, monierte Monogamie, mit-
verfasste mehrbändige Mühlmann-Monographie, mietete 
mehrere Mönchszellen, machte mulitfunktionale Mautstellen,
modernisierte Mühlviertler Molkereibetriebe, modellierte 
Mürbteig-Maskottchen mit Moschusduft made-by-M&M, 
missionierte Malteser, merkantilisierte Morsetechnik, malte 
mit Melange-Mandel-Mischtechnik mehrdeutige Muhammad-
Ali-Bilder, makelte mit Mittelmeerapartments — machte 
Millionen;

Motto:
Marktwirtschaft macht‘s möglich!
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gekeltert Andreas Köllner

I

geklettert geschüttelt gesammelt gepackt

gefahren geruht gesessen gesagt

gegessen gedankt gesprochen gelacht

genachtet geschlafen geträumet: gewacht?

II

geöffnet getragen geschnitten gepresst

gewechselt geschöpft gesiebt gekostet

gekocht gewartet gespült getestet

gefüllt geschraubt geschlossen – geschafft!

Warten Ann-Kristin Jaros
Warum warten wir
Wieder wie wurzelnde Weiden
Winkende Warnzeichen
Wiederkehrende Winter
Wiederbelebende Worte wegschieben
Warten auf wundervolle Wunder
Wieder weiter warten  
Wo winzige Wahrscheinlichkeiten welken
Wachsende Widerworte
Wunschlose Wünsche
Wirkungslose Wirkung 
Warum wieder Winterschlaf
Wiederkehrendes warten
Wieder warten
Wichtig wäre weitergehen
Weiter wandeln
Warum wieder warten?

Texte per Mail erhalten im September/November 2025 FrKl

Es pflegt so mancher Brauer Saaten
und frisst dann einen Sauerbraten.

Selbstauskunft eines Models
Ich komme wirklich heiß weit
und brauche keine Weisheit.

Ich spreche einen Rabenschwur
und wünsche allen Schwaben Ruhr.

Nackt in der Therme Erding
ist schon ein bisschen daring.

Beim Daten sammelt Lutz „No!“s
und fühlt sich dabei nutzlos.

Bert Uschner: Identreime aus „Herr der Ringe“

Das war damals, als Legolas
die Anleitung für Lego las.

Das war, als wir mit Aragorn
am Lagerfeuer Ara gor‘n.

Es spielt richtig froh Do-
mino unser Frodo.

Es bucht den Flug auf GOL* um
am Abend noch der Gollum.

(*Fluglinie)
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Bert Uschner: Schüttelreime

Das Problem mit dem Hund
Dass zuerst der Bello schiss
und danach ins Cello biss.

Er kaufte für viel Scheine Kleidung,
so wurd‘ es nur ‘ne kleine Scheidung.

Er kauft für seinen Schniedel Läppchen,
das war halt grad‘ ein LIDL-Schnäppchen.

Sie trank beim Brötchen-Stippen Lift
und verschmierte ihren Lippenstift.

Erst lief‘s für den Gunter rund,
dann ging er in den Untergrund.

Abel – war zum Schein er klug,
als er Bruder Kain erschlug?

Bei der Party im alten Laster rocken
die DJs mit den Rastalocken.

Bei der Ansprache entdeckte Söder
im Landtag hinten einen Döser.

Schon der ältre Goya
machte sehr viel Yoga.

Ich sitz‘ auf dem Klosett. Fuck!
Ich seh‘, ich bin ein Fettsack.

____________________________

*  Vom Autor per Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl

„Was wird denn hier gespielt?!“
Poetische Erkundungsreise mit ChatGPT, revisited

von Frank Klötgen

   Wie schon der Artikel „Mögen die Sprachspielereien beginnen!“ im
Heft 24 motivierte mein Beitrag „The games must go on“ in der letzten
Ausgabe ein paar zustimmende wie abwiegelnde Zuschriften. Bei einem
meiner Münchner Auftritte überreichte mir unser Sprachspielpartner €ni
eine Liste lupenreiner Anagramme, die die KI für ihn aus „Wir schaffen
das“ erstellt hatte (Merkels Merksatz feierte 2025 übrigens 10-jähriges
Jubiläum):

Gern  —  hier  einige  buchstaben-genaue  (letter-perfect)  Ana-
gramme von  „Wir  schaffen  das“.  Jedes der  folgenden  Sätze
verwendet  genau  dieselben  Buchstaben  (Leerzeichen  und
Groß-/Kleinschreibung ignoriert): 
1. Das Riff waschen. — („das Riff waschen“)
2. Warne das Schiff. — („warne das Schiff“)
3.  Fasan wird  fesch. — (spielerisch:  „Der  Fasan wird  fesch“;
fesch = hübsch/aufgeputzt, regional)
4. Wand fies scharf. — (knapp, bildhafte Wortfolge: „Wand fies
scharf“)
5. Was darf Chefin S? — (Frage-Form, liest sich wie: „Was darf
Chefin S?“)
6. Wasch Faden, Sirf. — (verspielt / poetisch-klanglich; Sirf ist
kein Standardwort — eher experimentell) 

Nun würde ich natürlich gerne mehr über die  weiteren Lesarten von
„Was darf Chefin S?“ erfahren, vor allem aber möchte ich wissen: Wieso
spuckt ChatGPT bei mir so einen Mist aus und brilliert beim Kollegen
€ni? Wenn man gegenüber einer Technologie persönlich beleidigt sein
kann, so bin ich das ab sofort. Oder lag es am Prompt? Ich stolpere über
das Attribut  „buchstaben-genau“. Ich hatte einfach  „Anagramme“ ge-
ordert. Also, ChatGPT, versuchen wir es noch einmal miteinander: Gib
mir buchstaben-genaue Anagramme von „Wir schaffen das!“ mit genau
denselben Buchstaben!

→
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Das schaffen wir
Wir das schaffen
Schaffen wir das
Das wir schaffen

Nun, das sind eher mäßig begeisternde Ergebnisse. Als ich bejahe, dass
auch Nonsense-Kunstwort-Anagramme okay wären, erhalte ich:

schwafdensarif
safwinderschaf
charsandewiffs (… - insgesamt acht solcher Wörter)

Was  dann  auch  für  mich  den  Kunstwortspielraum  etwas  überreizt.
Nachdem ich die Qualität der Vorschläge bemängele, erhalte ich zehn

Hochwertige Nonsense-/Kunstwort-Anagramme
wifschanersadfa
safinderschawf
chafwindersaf (…)

sowie  das  Angebot,  das  Programm sei  in  der  Lage,  mir  noch  30-50
weitere zu liefern. Seufz. Ich möchte nicht mehr von ChatGPT benach-
teiligt werden: ICH WILL €NI-ANAGRAMME! Wir unterhalten uns. Und
ich erfahre, dass es unmöglich ist, ein sinnvolles Anagramm aus „Wir
schaffen  das!“ herzustellen.  Als  ich  daraufhin  eines  von  €nis  Ergeb-
nissen vorlege, gibt es ein umständlich formuliertes „Ja, aber ...“: 

Im  deutschen  Sprachraum  sind  solche  Sätze  extrem  selten,
weil die Buchstabenkombination ungewöhnlich ist (z. B. zwei f,
zwei s und ein w), was sinnvolle Wortkombinationen sehr stark
einschränkt.

Und ich hatte immer gedacht, so ein S sei im deutschen Sprachraum arg
gewöhnlich. Nun folgen weitere Vorschläge auf jeden meine Wünsche
klarer definierenden Prompt, bis wir wieder bei komplett falschen Ana-
grammen mit 15-17 Buchstaben sind. Warum? Weil z.B. ein W „in sehr
wenigen deutschen Wörtern sinnvoll platziert“ werden kann – „selbst
bei maximaler Suche“. Ein W?! Ich gebe auf. ChatGPT beherrscht das
Anfertigen von Anagrammen. Es kommt allerdings drauf an, wer fragt.

* * *

MEIKE HARMS – FLIEGENGEDICHT *

Wenn Fliegen hinter Fliegen fliegen, fliegen Fliegen Fliegen nach.

Weiß man ja.

Aber wenn Fliegen mit dem Flieger fliegen, 
können Fliegen im Fliegen hinter Fliegen liegen.

Denkt darüber mal nach.

Und wenn Fliegen sich an Ziegen schmiegen,
riechen Fliegen ziemlich zügig ziegig
und zwar zügiger als für die Fliegen üblich.
Lediglich die Ziegen finden das vergnüglich.

Wenn Fliegen mit den Ziegen lachend Flöhe falten,
gibt es sehr bald viele flache Flöhe.
Und wenn Fliegen diese Flöhe in die Höhe halten,
wäre das für viele Flöhe echt die Höhe.
Wenn die viel zu flachen Flöhe in der Höhe an ne Böe prallten,
schmerzten diesen Flöhen vom Böenaufprall ganz bestimmt die

Pöe.
Käme dann die Ziege, sagte, Meike, Pöe sagt man nicht,
dann rief ich: „Ziege, zügle deine Zunge und verzupf dich, das 

ist mein Gedicht!“

____________________________

* Text von der Autorin per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl
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Jörg Schöfer: Hanno rennt *

Hanno rennt,
Lunge brennt.
Hat geflennt.
Ist getrennt 
Von Marie.

Hanno läuft.
Überhäuft 
Mit viel Schmuck,
Neuem Look,
Self-made Book
Hat er sie
Leider nie.

Hanno weint,
Marie meint,
Was zuvor
Sie einst schwor 
Gilt no more.
Sie beklagt
Ungefragt,
Er sei faul.
Sein Gejaul
Sei zu viel,
Auch sein Stil
Und Niveau
Geht nicht so.

Hanno schwankt.
Und er bangt
Um sein Life.
Ohne Wife
Geht nicht viel.
Im Exil
So allein
Bricht er ein.

Hanno fällt,
Und die Welt
Fällt gleich mit.

Hanno liegt, 
Wie besiegt.
What a shit…!

__________________

*  Vom Autor per Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl

Dagmar Frank
Wer wollte noch was von der Wachtel essen?

Hier liegt immer noch ein Achtel! Wessen?

Ein Löwe sich zum Hafen traute
erschreckte die ihn trafen, haute
die Pranke auf die Bank vom Pier
und befreite einen Punk vom Bier
Laut hörte man die Möwen lachen:
"Was für tollen Blödsinn Löwen machen!"

Wenn Eulen zu viel schaumbaden
gibt es immensen Baumschaden

Weil sie bis zum Klingeln vom Wecker tranken
sieht man Knut und Fred heut zum Trecker wanken

Auf dem Weg nach Nizza
überfuhr ein Pizza-
Restaurantbesizza

Zweiundzwanzig Blizza
So ein Flizza!

Achtung: Dagmar Frank ist auf Suche nach jemanden, der ihre Texte mit Illus-
trationen/Cartoons schmücken möchte. Für ein gemeimsames Buch-Projekt mit
geteilter Autorenschaft und Verlagssuche. Gerne vermittele ich den Kontakt! FrKl

* * *

Michael Domas: antispastisches Vollochsgebox

Prächtig geschmückte, trainierte und willige Pfingstochsen
wollten es wissen und einmal im Leben im Ring boxen.
„Ochsengeboxe!“, so schrieben sie auf die Plakatsäulen.

Ach, wer da kam! Sie konnten vor Glück in der Tat heulen:
Mächtig entzückte, studierte und chillige Märzkühe
rollten herbei. Aber gaben sich doch nur zum Scherz Mühe.

__________________

Alle Texte von den Autoren im Februar 2026 per Mail erhalten FrKl
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Friedrich Wolfenter

Das Herrschaftshaus *
(Einreimgedicht)

Frau Phänomena Fledermaus,
verheiratet mit Johann Straus,
lebt königlich in Saus und Braus
in einem noblen Herrschaftshaus.

Viel Gäste gehen ein und aus,
erfreuen sich am Sonntagsschmaus.
So geht das schon jahrein, jahraus,
die Herrin erntet viel Applaus!

Man hört Musik auch aus dem Haus,
begeistert sich am Ohrenschmaus.
Geladene sind fein heraus
und wachsen über sich hinaus!

Und in dem alten Fachwerkhaus,
da fühlt sich auch die Kunst zuhaus.
Die Bildnisse im Treppenhaus
vermitteln großen Augenschmaus.

Man tuschelt leis im Nachbarhaus,
es sei bekannt als Rotlichthaus,
als etabliertes Freudenhaus.
Man könnte auf der Sau hinaus!

______________________

* Vom Autor per Brief erhalten im September 2025. Weitere Einreimgedichte des 
Autors in: Frau Allerhand. Heitere Sprachspielpoesie – 116 Einreimgedichte. R. G. 
Fischer Verlag, Frankfurt/Main 2024. ISBN 978-3-8301-1930-2.      FrKl

Stefan Stepanovsky – Schüttelreime * 

Bayern
Die Wissenschaft fand hier, geballt,
in Menschen hohen Biergehalt.

Span-Ferkel
Die Liebesnacht am Baugerüst
hat er, weil Holz sehr rauh, gebüßt.

Farblosigkeit
Vorteil ist, die Leichenblassen
müssen sich nicht bleichen lassen.

Milchpirat auf der Stierweide
Des Nachbars Kühe fies er molk,
beim Stier war das ein Mißerfolg.

Im Schiegebiet 
Wenig nur nützt der Touristen Gebet,
geraten sie unter ein Pistengerät.

Doppelbelasteter Osterhase
Der Osterhas‘ den Doppelhaushalt
nur, wenn er schneller hoppelt, aushalt‘.

Reimwerkstatt
Dichten alle weiter hier,
bleiben alle heiter wir.

______________________  

 * Vom Autor per E-Mail erhalten im September und Dezember 2025.   FrKl
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Andrea Tillmanns: Cogito ergo sum

I
Chaos

Oberflächlich, 

Ganz

Innen

Tiefe

Ordnung.

Einerseits

Ruhig,

Geborgen –

Oder

Stark

Und

Mutig?

II
Chaos ist deine Natur,

Ordnung nicht so deine Sache.

Große Ideen entstehen nur

In intensiver Selbst-Zwiesprache.

Träumst von lauter neuen Dingen,

Ohne sie zu Ende zu bringen.

Einfacher wäre dein Leben,

Ruhig und linear vielleicht,

Gäbe es nicht das Bestreben,

Ob man mehr im Leben erreicht.

Suchen liegt in deiner Natur

Und zieht dich nach hier und dort.

Meist hat Freiheit Konjunktur.

(Manchmal auch ein ruhiger Ort.)

Dialog in der Wüste
Müde hängt der Mann im Sattel,

heiß brennt über ihm die Sonne,

längst verspeist die letzte Dattel –

nur sein Kamel spaziert voll Wonne.

„Diese Düne oder jene?

Alle wirken heute gleich.

Wie ich mich nach Hause sehne …

Ob ich je mein Ziel erreich’?“

„Lieber Reiter, keine Bange,

dass ich unser Ziel verfehl’.

Suche du den Weg nicht lange –

vertraue nur auf dein Kamel!“
____________________________

Texte von der Autorin per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl

Das Haiku als Sprachspiel: Zur neuen Form des
deutschen Haiku mit asymmetrischen Reimen 

von Hermann Gottschewski

Das Haiku ist in Japan nicht nur eine lebendige Tradition literarischer
Zirkel, sondern auch eine ehrwürdige Gattung der klassischen Literatur.
Man kann es aber auch als eine Art Sprachspiel bezeichnen, da in der
extrem kurzen, genau fixierten Struktur von 5-7-5 „Moren“ (dazu weiter
unten) etwas „Abschließendes“ „gesagt“ werden soll. Dabei wirken sich
die zufälligen Gegebenheiten der Sprache, zum Beispiel die Morenzahl
jedes Wortes, darauf aus, was man sagen kann und wie man es sagen
kann. Der Dichter tritt also mit den Elementen der Sprache in einen Dia-
log, an dessen Ende ein Werk steht, in dem die Eigenwilligkeiten beider
Seiten sich niedergeschlagen haben.

Der Ruhm des Haiku hat von Japan aus die Welt erobert, und Viele ha-
ben mit mehr oder weniger Glück versucht, Haikus in anderen Sprachen
nachzuahmen.  Dabei  kam  oft  Ungereimtes  mit  drei  Zeilen  zu  5-7-5
Silben heraus. Das kann man nicht verbieten, aber ich halte das für ei-
nen Irrweg. Dieser beruht erstens auf einer schlechten Kenntnis japani-
scher Sprache und Dichtung und zweitens auf einem unpoetischen Über-
setzungsbegriff.

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  die  schlechte  Kenntnis  japanischer
Sprache und Dichtung, muss man zunächst berücksichtigen, dass diese
nicht Silben, sondern Moren (von lateinisch „mora“) zählt. Eine More ist
die  Zeiteinheit,  in der  in der Regel die  Verbindung eines einzigen an-
lautenden Konsonanten mit einem kurzen Vokal  ausgesprochen wird,
gelegentlich  aber  auch  nur  ein  kurzer  Vokal,  nur  ein  Konsonant,  die
zweite Hälfte eines Langvokals oder eine stimmlose Pause. So zählen
die Japaner beispielsweise in „Nippon“  und „Jūdō“ jeweils vier Moren
(Ni-[p]-po-n, Ju-[u]-do-[o] 1 ).  Dementsprechend nähmen diese Wörter in

1  [p] bezeichnet eine stimmlose Pause, [u] und [o] die Verlängerung des vorhergehenden
Vokals. In der japanischen Silbenschrift Hiragana (eigentlich müsste man „Morenschrift“
sagen) haben diese Zeiteinheiten jeweils ihre eigene traditionelle Schreibweise: [p] wird
als kleines „tsu“ geschrieben, [u] und [o] werden beide als „u“ geschrieben. Da sie also
in  der  Schrift  eigene  Zeichen  haben,  ist  es  schon  für  japanische  Grundschüler
unmittelbar einleuchtend, dass man sie mitzählen muss.
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einem  Haiku  schon  mehr  als  die  Hälfte  eines  5-  oder  7-morigen
Segments  (ich  spreche  absichtlich  nicht  von  „Zeilen“)  ein,  wären  sie
nicht zu unpoetisch, um überhaupt darin Verwendung zu finden.

Die meisten nicht zusammengesetzten japanischen Wörter haben zwei
bis  vier  Moren.  Die  fünf  beziehungsweise  sieben Moren eines  Haiku-
segments sind daher normalerweise ein grammatisch offenes Fragment
aus  ein  bis  zwei  Wörtern,  sofern  man  die  den  deutschen  Flexions-
endungen vergleichbaren Partikel nicht mitzählt. Dagegen enthält ein
deutscher Siebensilber typischerweise drei bis sechs Wörter und ergibt
oft  schon  einen  vollständigen  Sinn  (z.B.  „Ein  Jüngling  liebt  ein  Mäd-
chen“). Dabei sind die meisten deutschen Silben aus japanischer Sicht
vielgliedrig. Transkribiert man etwa die eben zitierte deutsche Verszeile
in  japanische  Schriftzeichen  und  zählt  dann  auf  die  japanische  Art,
kommt man auf 21 Moren. Das ist mehr als ein ganzes Haiku. Ist man
mit  Haikus  in  der  Originalsprache  vertraut,  erscheint  jede  deutsche
Gedichtzeile irgendwie schwatzhaft und weitschweifig.

Auch wenn man die letztgenannte Eigenschaft deutscher Dichtung in
keiner Weise vermeiden kann, gibt es keinen vernünftigen Grund, wa-
rum man die 5-7-5 japanischen Moren durch 5-7-5 deutsche Silben wie-
dergeben sollte. Bei einer wörtlichen Übersetzung kommt man mit etwa
3-5-3 Silben gut aus, und auch für die freie Dichtung wäre das ein Maß,
das dem deutschen Dichter einen vergleichbaren Gestaltungsspielraum
bietet wie dem japanischen Haikudichter. So etwa in meinen folgenden
drei  Übersetzungsvorschlägen  für  das  berühmte  Frosch-Haiku  von
Matsuo Bashō:

furu-ike-ya
kawazu tobi-komu

mizu-no oto

Oller Teich
Pogge schlupft hinein

Wasser schallt

Fauler Pfuhl
Ein Frosch kopfüber

Flupp und weg

Alt’ Weiher
Hupft e Fröschle rei

No platscht es

Die in der westlichen Literatur übliche Darstellung in drei Zeilen sugge-
riert, dass es sich bei den drei Segmenten des Haiku um Verszeilen han-
dele, aber auch das entspricht nicht der japanischen Denkweise. Dort
schreibt man das Haiku in der Regel in eine einzige Spalte (senkrecht ge-
schrieben),  und  wenn  man  den  Begriff  der  Gedichtzeile  überhaupt  da-

Ulrich Erckenbrecht

Aphorismen aus Divertimenti *

Reduktionen: Was uns als phantasievolle neue Ideenschöpfung 
imponiert, ist meist nur eine Entlehnung aus einem Buch, das wir 
noch nicht kennen.
Die Theorie vom genialen Verbrecher ist eine Erfindung 
unbegabter Polizisten.
Durchbrüche zu Tiefenstrukturen sind meistens Reinfälle.
Unter dem Pflaster liegt die Wunde.

Superlative: Der ärgste Simpel ist der Fachsimpel.
Am eifrigsten rufen die nach Selbstverwirklichung, 
die gar kein Selbst zu verwirklichen haben.

Grobianismen: Die größten Arschlöcher furzen am leisesten.

La gente: Man soll nicht auf Ratschläge anderer 
Leute hören, schon gar nicht auf diesen.

Warnungen: Gegenüber Ignoranten gibt es nur ein Mittel: man 
muß sie ignorieren.
Die intellektuellen Gewinner sind die psychologischen Verlierer.

Lieben und Lügen: Liebe deinen Nächsten nächtens.
Liebe deine Nächste besser.

Ontologie des Nichtseins: Das Laß-das-sein bestimmt das 
Bestußtsein.
____________________________

* Aus Ulrich Erckenbrecht: Divertimenti: Wortspiele, Sprachspiele, Gedankenspiele. 
Muriverlag, Göttingen 1999. ISBN 3922494161.                   Auswahl FrKl
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Carsten Stephan

Panakenake Globuli
Brummt der Schädel dir vom Sake,
Ist dein Steak aus Pastinake,
Riecht es schlecht in der Kloake,
Dann hilft dir Panakenake!

Siehst du eine Kakerlake,
Sticht dich eine Pferdeschnake,
Spritzt dich blau ein Riesenkrake,
Dann hilft dir Panakenake!

Quält dich Poesiegequake,
Sind die Reime eine Plake,
Dann hilft dir, gar keine Frake,
Dann hilft dir Panakenake!

Mittag
Dotter schwirren über Pelzen,
Stempel sind ans Bett geschnallt.
Vierundvierzig Gabeln stelzen
Durch den wunden Wienerwald.

Von Antennen bähen Schweine
Frech das Wurmloch zum Bankrott.
Grobe Maschen machen eine
Rolle rückwärts ins Kompott.

Halbe Augenbrauen lallen,
In der Kammer klirrt der Sekt.
Sind die Würfel erst gefallen,
Herrscht auch Ruhe im Objekt.

__________________

Aus Carsten Stephan:  Gulaschfuturismus. Gedichte. container press, Walheim
2025. Vom Autor per Mail erhalten im Januar 2026.   FrKl

rauf anwenden will, sollte man lieber von einem einzeiligen Gedicht mit 
zwei festgelegten Zäsuren sprechen. Das wirkt sich durchaus auf die in-
haltliche Auffassung aus. Es handelt sich bei einem Haiku nicht um drei 
Gedanken,  sondern  um  einen.  Das  obige  Haiku  etwa  drückt  nach  mei-
ner Auffassung folgenden unteilbaren Gedanken aus: „Ich hatte ihn we-
der gesehen noch gehört, doch als der Frosch ins Wasser gesprungen 
war und der Teich mit seinem charakteristischen Nachhall für einen Au-
genblick die Stille durchbrach, lag mir schlagartig und ganzheitlich die 
Quintessenz dieser alten Gartenlandschaft vor Augen.“ Das Sprachspiel 
besteht darin, einen solchen Gedanken unter Wahrung der Form in ganz
wenigen Worten auszudrücken.

Was nun den zweiten Punkt betrifft, den unpoetischen Übersetzungs-
begriff, halten sich die obengenannten Haikudichter an das simple Sil-
benzählen. Es gibt also weder Jamben oder Trochäen noch Endreime.
Der Grund dafür, dass man im Japanischen nur die Moren zählt, liegt
aber nicht in der Ästhetik des Haiku, sondern in Eigenschaften der japa-
nischen Sprache. Diese kennt keine betonten Silben, und ohne gewichti-
ges Zeilenende hätte auch ein Endreim keine gute Wirkung. Trotz der
Versuche einiger moderner Dichter ist gereimte Dichtung in Japan des-
halb nie populär geworden. Metrische Gewichte und Reime werden also
im japanischen  Haiku  nicht  „vermieden“,  sondern  es  gibt  sie  einfach
nicht.

Die deutsche Sprache trägt hingegen Betonungen in sich, die nicht da-
durch eliminiert werden, dass man sie ignoriert. Im Deutschen einfach
Silben zu zählen, weil man im Japanischen Moren zählt, beruht auf einer
falschen Analogie. Da es für ein Haiku wichtig ist, wie es klingt, sollte
auch ein deutscher Haiku-Dichter stets auf den Klang der Wörter ach-
ten, also auch auf die Wortbetonungen. Reime wären allenfalls entbehr-
lich, da die symmetrisch-asymmetrische Form des Haiku keinen offen-
sichtlichen Ansatz für das Reimproblem liefert.

Ich habe mich für  meine Haikus allerdings dafür entschieden, nicht
nur eine feste Betonungsfolge anzuwenden, sondern auch zu reimen.
Dafür  habe  ich  ein  neuartiges  Reimschema  entwickelt,  das  ich  als
„asymmetrische Reime“   bezeichne.  Dabei  werden  ein  weiblicher  und
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zwei männliche Reime so vermischt, dass sie jeweils zwischen Anfang
und Ende zweier verschiedener Segmente eine Beziehung herstellen.
Konkret sieht meine Form des deutschen Haiku so aus (gleiche Unter-
streichungen  bezeichnen  die  Reime,  die  betonten  und  unbetonten
Silben  sind  durch  die  bekannten  Symbole  für  Längen  und  Kürzen
dargestellt):

Oder einzeilig notiert:

Im Vokabular der klassischen Poesie handelt es sich also um einen
katalektischen  trochäischen  Senar,  der  durch  Trithemimeres  und
bukolische Dihärese gegliedert ist. Ein letzter Übersetzungsversuch:

Nasser Klang / Verlosch im Wasser / Sprang ein Frosch?

Die Wortpaare nasser-Wasser, Klang-sprang und erlosch-Frosch bil-
den hier die asymmetrischen Reime. Diese zwingen den Dichter aller-
dings, mit dem Original etwas freier umzugehen als die ersten drei
Übersetzungen.

Ich habe mich bei der Neuschöpfung dieser Form vom japanischen
Haiku nur inspirieren lassen. Es gibt sicherlich viele andere Möglich-
keiten, dem japanischen Vorbild ein würdiges Pendant2 entgegenzu-
stellen.  In  der  von  mir  gewählten  Form  erschweren  die  asym-
metrischen Reime das Dichten erheblich. Sie begrenzen die poetische
Freiheit,  worunter  das  literarische  Potenzial  leidet.  Dafür  wird  der
Sprachspiel-Charakter des Haiku in den Vordergrund gerückt. Deshalb
erscheint  dieser  Beitrag  auch  in  den  Sprachspielereien.  Ich  glaube
dennoch, dass man aus diesem deutschen Sprachspiel etwas über das
japanische  Haiku  lernen  kann,  was  sich  in  beschreibenden  Worten
kaum ausdrücken lässt. Wer sich selbst in dieser Form versucht, wird
es vielleicht finden.

2 Etwas „Ebenbürtiges“ sollte man gar nicht erst anstreben, da die Haiku-Form so sehr
mit der japanischen Sprachstruktur verwachsen ist, dass die Übertragung in andere
Sprachen entweder  etwas Nachgeahmtes bleibt,  was per se nicht ebenbürtig  sein
kann, oder etwas ganz Anderes wird, also kein Haiku mehr ist.

Heinz-Ehrhardt Andersen

Es gab eine Dame in Lappland,
die ihren Gemahl schon recht schlapp fand.

    Mit anderen Lappen
   wollt‘s auch nicht recht klappen,

womit sie sich dann aber abfand.

Ein Mann fuhr zur Werkstatt in Vechta:
„Bei mir klappert unten ein Blech da,

    und weil das so scheppert,
   bin ich schon ganz deppert ‒

drum macht mir das Blech da mal wech da!“

Ganz einfach verdient man in Melbourne
sein Geld mit der Aufzucht von Kälbourne;

    man muß nur am Morgen
   für Grünfutter sorgen,

denn wachsen tun die dann von selbourne.

Ein Mann stolpert durch die Antarktis
voll Angst, daß er kurz vorm Infarkt is.

    Drum ist er‘s auch leid,
   er setzt sich und schreit:

„Ich warte jetzt, bis hier geharkt is!“

* * *

_______________________________
*  Diese  und  weitere  Texte  der  Autoren  in  Nora  Wiedenmann  (Hg):  Sprachspielereien  5.

München 2014, S. 8-9. Als PDF-Download unter www.sprachspielereien.de/archiv.  FrKl
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Joachim Jaworski / Heinz-Ehrhardt Andersen
Limericks

Beim Durchstöbern der Sprachspielereien 5 für den Rückblick (S. 25) stolperte
ich über Limericks aus den 90ern der beiden Klassenkameraden Andersen und
Jaworski, die mir zwei eigene Seiten wert scheinen. Viel Spaß mit der Auswahl!

Joachim Jaworski

Ein Ehemann schwärmt in Venedig:
„Wie gern wär ich hier nochmal ledig!“

    Die Frau blickt den Mann
    nur ganz kurz mal an

und sagt dann knallhart: „Untersteh Dich!“

‘N Säufer als König in Thule,
‘ne langsam verendende Buhle,

    ‘n goldener Becher,
    den erbt dann der Zecher:

So‘n Scheiß lernten wir in der Schule!

Wir war’n unlängst auch mal in Ronda,
da war auch ‘ne Mieze aus Bonn da,

    die fuhr einen Honda,
    sah aus wie Jane Fonda,

nur jünger ‒ und irgendwie blonda.

Es lebte ein Mädchen in Schottland
recht flott davon, daß man sie flott fand.

    Doch plötzlich sprach sie:
    „Rien ne va plus!“

Das kam, weil sie kürzlich zu Gott fand.

Erste Sammlung deutscher Haikus
mit asymmetrischen Reimen 

von Hermann Gottschewski

Die erste Sammlung von Haikus mit asymmetrischem Reim bleibt insofern
nah am japanischen klassischen Vorbild, als jedes Haiku einen jahreszeit-
lichen Bezug hat. In dem oben zitierten Haiku von Bashō beispielsweise stellt
der „Frosch“ diesen Bezug her, denn er gilt in Japan als Frühlingssymbol.

1

MORGENROT / IM SCHNEE VERBORGEN / BOOT UND SEE
2

WINTERTAL / DER WALD DAHINTER / KAHL UND KALT
3

FRÜHLING REIFT / OH MÄRZ! EIN FEELING / STREIFT MEIN HERZ
4

MIEDER NASS / APRIL MACHT WIEDER / WAS ER WILL
5

BLAUE LUFT / DER LENZ SCHICKT LAUE / DUFTEVENTS
6

VATERTAG / DIE FAHRT ZUM KATER / MAG MANN HART
7

SOMMERZEIT / DER USEDOMER / SCHREIT NACH RUH
8

SOMMERSTRAHL / IM FLUG VERGLOMM ER / WAHLBETRUG
9

LEBENSHERBST / DAS PFUND DES STREBENS / FÄRBST DU BUNT
10

BLÄTTERTON / UMPFEIFT DEN STÄDTER / SCHON BEREIFT
11

TRÜBER STEG / WER SETZT NOCH ÜBER / WEG IM JETZT
12

KERZENLICHT / WÄRMT LEIS DIE HERZEN / BRICHT DAS EIS
____________________________

 Texte vom Autor im Dezember 2025 per E-Mail erhalten. Fortsetzung folgt. FrKl

10                                                                                                                                                                                                                                                            47



Aus der Heilen Welt
Zwei Schüttelreimer dichten auf die Melodie von

"Wohlauf, die Luft geht frisch und rein" *

Günter Nehm - Wir grüßen dich, du altes Haus

Wir grüßen dich, du altes Haus,
es lohnt sich, mehr zu lachen.
Komm, trink mit uns, und halt es aus,
ein Fäßchen leer zu machen.
Du sollst mal sehn, der Frust erlischt,
das wird dich wohl erheitern,
den Horizont dir lusterfrischt
durch Alkohol erweitern.

Die trocknen Kehlen beizen wir
beim Doppelkornverzehren.
Man kann mit kühlem Weizenbier
ganz ohne Zorn verkehren.
Den Kummer leg zur Seite, Wicht,
du brauchst, statt sehr zu hetzen,
für Überblick und weite Sicht,
dich nur hierherzusetzen.

Bevor ein kluges Wesen trinkt,
ist erst der Durst zu wecken,
und ehe ihm der Tresen winkt,
das Soll an Wurst zu decken.
Ein Zecher, der dem Schinken traut,
kann seine Laster pflegen,
wird, da er froh beim Trinken schaut,
sich nicht aufs Pflaster legen.

_____________________________

* Texte aus Heile Welt. Weltweit einzige Zeitschrift für Schüttelreime und an-
dere Spielpoesie. Hg. Werner Terpitz, Heft 3 (Remagen 1995). S. 10/15.   FrKl

Michael Domas:  total entspannt *

Ich sag dir doch, ich bin entspannt!
Lass mich in Ruh, du Sackgesicht!
Du bist so was von penetrant,
jetzt ist hier aber langsam Schicht.

Ich saß ganz friedlich, gut gelaunt,
doch du weißt besser, was ich soll!
Du Spießer, glupsch nicht so erstaunt,
ich find nun chillen mal nicht toll.

Ich häng nicht gern nur dumm herum,
das siehst du Blötschkopp stur nicht ein.
Ich kann auch ohne dein Gesums
und Diedeldei sehr fröhlich sein.

Ich soll mich locker machen, ich?
Ich bin viel lockerer als du.
Relaxen tu ich ganzheitlich,
wie's sich gehört, du Marabu.

Ja was denn? Alles „kein Problem“?
Aha. Nur, wo käm das auch her?
Ich hatte keins, denn erst seitdem
du hier bist, wird der Dysstress mehr.

Hätt ich nicht so die Ruhe weg,
du avjeleckte Herringsstetz,
ich schlüg dir dein Gedeck ins Eck,
bei mir ist Schluss mit dem Gehetz.

Du Muuzekopp, Du Pfeffernas,
rauch besser noch ein bisschen Gras,
vielleicht hast du dann auch mal Spaß,
du grundverficktes Rabenaas. 

____________________________

* Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl
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Jürgen Rehm – Schüttelreimgedichte *

Späte Erkenntnis
Die Ilse tat vor Kennern meinen,
sie wolle von den Männern keinen.
Nun hört man nachts die Ilse weinen.
Erst wollt’ se nicht, jetzt will se einen.

Wut
Wenn sich die Wut im Hirne ballt,
haut man sich auf die Birne halt.
Verfliegt die Energie der Wut,
dann wird‘s am Ende wieder gut.

Frage und Antwort
Was stellst Du diese Frage schlau,
warum ich Dich denn schlage, Frau?
Erblick’ ich deinen blassen Leib,
ich längst nicht mehr gelassen bleib’.
Mich ärgert Deine Blässe, Frau,
drum hau’ ich Dir die Fresse blau!

Fieber
Liegst Du mal krank im Fieberbett,
dann schmier‘ Dich ein mit Biberfett,
denn Fett von einem fetten Biber
befreit Dich schnell vom Bettenfieber.

____________________________

* Vom Autor per Mail erhalten im Februar 2026.   FrKl

Hat einer wie ein Specht geschluckt,
als stolzer Dauerschlucker,
dann hat er oft nicht schlecht gespuckt,
war bald ein schlauer Ducker.
Stell niemals dich besoffen ein,
laß in der Stunden Reigen,
dein Herz für Freundschaft offen sein
und ein paar Runden steigen.

Lothar Schwarz - Wohlauf, die Luft geht rein und klar

1. Wohlauf, die Luft geht rein und klar,
Wer rastet, der kann rosten.
Der Augenblick ist klein und rar.
Ergreift ihn drum: ran, kosten!
Nehmt her den Stift und Gilde-Hut
Der Schüttelreim-Versierten!
Auf daß bald Hans und Hilde gut
Ihr Schüttel-Werk servierten!
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Ihr Schüttel-Werk servierten!

2. „Wach’ auf!“ sprech’ ich zur Suse mein,
„Um Verslein rundzuschütteln!
Du sollst mir fröhlich Muse sein,
Wo Kunst und Schund zu rütteln.
Komm, küß’ mich! Laß die Feder jetzt
Reim über Reim gebären
Und mach’s so, daß ein jeder ‘fetzt’,
Und alle ‘Mehr!’ begehren!“
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Und alle ‘Mehr!’ begehren!“

3. Auf, Echo-Reim erschalle laut,
Nach Reim-ident-Methode!
Beschwipst ich gern ihn lalle. - Schaut:
Er war patente Mode                                      →
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Bei Heine schon (schreibt HEILE WELT);
Drum sucht ihn und, wer fände,
Mach’, daß er noch ‘ne Weile hält, 
Indem er ihn verwende! 
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera! Indem er ihn verwende!

4. Auf, auf! zu kühner, neuer Tat:
Den Limerick zu schütteln.
Wem je das Schütteln teuer naht,
Die Zeilen schick zu rütteln!
Reimt A-A B-B A (wie Lear)
Und Vers für Vers mit Rhythmus,
Daß alles - Waltraud, Willy, wir -
Beim Limerick-Ritt mit muß!
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Beim Limerick-Ritt mit muß!

5. Auf, limerickt! - Beachtet mir:
Ein Ort erst muß, ein rechter,
Genannt sein. Damit machtet Ihr
Den Vers von vorn’rein echter!
Mit Witz soll’s stets beendet sein,
Der nicht im Flachen liege!
Humor nur schreibt und sendet ein:
Der Geist beim Lachen fliege!
 Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera!
Der Geist beim Lachen fliege!

6. Auf, schüttelreimt mit Lust und Freud’!
Laßt Spaß Euch nicht verderben
Durch Miesling voller Frust und Leut’,
Die schwarz die Li(e)der färben!
Wie oft hat uns der Reim-Humor
Aus tiefstem Loch gehoben,
Wenn’s drauß’ und wenn’s im Heim rumor’-
„Er lebt!“ wir hoch geloben.
Valleri! Rilleva! - Rallevi! Villera! „Er lebt!“ wir hoch geloben.

lucius kleimann: ver(s)lustanagrammatik *

warum hast du mich verlassen?

wach! himmelanstauverdruss!
ha! das sauwutverschlimmern!
ha! versmund ist maulschwaer‘:
nuschl verdammt hieraus was,

rausche hass-wummernd, vital,
tirade, um(h)armwunschs salve
am wald‘ssaum ich, unversehrt,
sah um veritas urwald, mensch!

naturwuchs, mild vs. rase‘maeh,
versahnter muschiwaldsaum:
ham venusmuschelwald rasiert…
hasslautschau, verwimmernd.

und um marastische verswahl
da, im verstausch, warmsuhlen:
„ruhm“ (..vernasche tussi am wald..)
wimmernd als vers aushaucht.

_______________________

* Vom Autor per Mail im Februar 2025 erhalten. FrKl
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Renate Golpon: Erotericks *
Am Morgen nach nächtlicher Sause
stellt Bruno sich unter die Brause.

Er merkt dann verstört,
dass sie ihm nicht gehört.

Er ist nämlich gar nicht zu Hause.

Zwei Witwen am Strande der Nackten
ganz schnell einen Spähenden packten.

Sie haschten, vernaschten,
den arg Überraschten

Und legten ihn dann zu den Akten.

Ein Don Juan, sinnlich und locker,
schaut scharf hinter jedwedem Rock her.

Da legt eine Nette
ihn brav an die Kette.

Doch als „Pflicht“ hat auf Sex keinen Bock er.

Es half einem Weib in den Beeten
Ein Nachbar beim Pflanzen und Jäten.

Doch nach einem Jahr,
da war allen klar,

Was die da so pflanzten und säten.

Es wandelten unter Arkazien,
drei bildhübsche, liebliche Grazien.

Kam ein Reiter vorbei.
Schon warn’s nur noch zwei.

So schnell geht’s im schönen Dalmatien.
______________________ 

* Aus Renate Golpon/Hans Rösner: Erotericks. Lauter lustige Limericks mit erotischem 
Inhalt. Edition Heitere Poetik. Itzehoe 1986. ISBN 3-88013-353-0.     Auswahl FrKl

Im Speed-Dating-Café 1

(Hommage an J.R.s Gedicht „Am Barren. Alla donna tedesca“)

nano-sonett® von Dirk Schindelbeck 2

Hier führt die Klingel
am Platz
den Single
zum Schatz!

Da hat’s
doch ‘nen Schlingel
(s‘ist Ringel-
natz):

„Deutsche Frau,
Dich ruft
der Barren!“ –

„Kerl, bist blau?
Willst mich narren? –
Verduft!“      (39 Silben)

Joachim Ringelnatz im
Matrosenanzug

Zeichnung von Gerd Grimm (1931)
(www.grimm-foundation.de)

Am Barren (Alla donna tedesca)
Deutsche Frau, dich ruft der Barrn,

Denn dies trauliche Geländer
Fördert nicht nur Hirn und Harn,
Sondern auch die Muskelbänder,

Unterleib und Oberlippe. (...)

1 Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2025.     FrKl
2 nano-sonett ist als neues lyrisches Sprachformat eingetragenes 

Markenzeichen des Autors
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Reinhard Ammer *

Tausche Mann gegen Schatzngrmm
(Ernst Jandl und seinem Gedicht „Schtzngrmm“ gewidmet)

Schatzngrmm, mein guter deutscher Schatzngrmm,
komm, lass uns gemeinsam uns wehrn!
Ich mach das Haus und die Kinder,
denn das ist mein Reich, mein Platz,
und du kämpfst für Deutschland in Ehrn,
gegen Russen, Pakistanis und Inder, 
oder wen es auch trifft in der Welt! 
Wir müssen ordentlich kriegstüchtig werdn,
auch wenn es, mein liebster Schatzngrmm, nicht jedem gefällt!
Und wenn sie im Kampf dich versehrn
Und der Feind deinen Arm, Fuß oder Darm behält,
dann hab ich dich trotzdem noch gern,
dann bist du erst recht mein deutscher Held,
mein Schatzngrmm, mein Männchen fürs Ganze!
Ich würde dich pflegen auch ohne Geld,
selbst wenn du verletzt wärst am Schwanze. 
Deutschland und ich wären stolz auf dich!
Und, mein Schatzngrmm, wenn du stürbest, vergiss das nicht,
verlörst du nichts, gewännest sogar noch an Glanze,
weil du den Dank der Nation erwürbest
und mit allen Schikanen beigesetzt würdest 
unter einem Grabstein mit Schwert, Helm und Lanze!
Drum sei so gut, mein Mauseschatzngrmm,
und lass dich mustern,
in Uniform, mein Schatzngrmm, darfst du dich plustern,
dies ist mein letzter Satz! Grmm!

______________________ 

* Vom Autor per Mail im Januar 2026 erhalten. FrKl

Reinhard Ammer *   

DA SCHAU HER!
„Demokratie“ im anagrammatischen

Qualitäts-Check

Der Kot am Ei
Dekor-Amtei
Kartei-Odem 
Moder-Aktie
Oede mit Kar
O Markt-Eide
Kirta-Oedem
Amok-Dieter

Aktie „Morde“ 
KREMATODIE
Merke: Tod i. A. 

_____________

* Vom Autor im Januar 2026 per Mail erhalten.  FrKl
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Wolf Dieter Ortmann – Weitere Schüttelreime 
Enstehungszeit zwischen 1966 und 2016

Wenn sie ihren Gatten schilt,
Dies auch seinem Schatten gilt. (20.06.2009)

Keine klösterliche Enge,
Sondern österliche Klänge. (18.04.2003)

Manch Scheitel wird im Karneval
Gar schnell – wovor ich warne – kahl.

Einem schwachen Lehrer
Fällt das Lachen schwerer.

Dass nur das beste Werben sticht,
Vergiss nicht bis zum Sterben, Wicht!

Weißt du, dass der Schütze meist
Ohne seine Mütze scheißt? (24.04.2009)

Und mit wahrem Krötenfleiß
Spielte sie im Flötenkreis.
 

Wird es unsern Schlummer hemmen,
Wenn wir so spät noch Hummer schlemmen? (Brüssel 1987)

Erst in deine Ritze, Pia, 
Und dann in die Pizzeria!

Ritt dich
Dittrich?

Kenner müssen
Männer küssen. (27.04.2009)

__________________

*  Vom Autor per E-Mail erhalten im September 2024. Weitere Auszüge finden Sie in den 
Sprachspielereien 26 und 27.    FrKl

Philipp Ammon

Abakus 
Oder 

Bewährte Unbeständigkeit
Kugelspiel

Sie gab mir einen Abakus. Und dann noch
einen. Und noch einen. Und als sie mit den
Abaküssen fertig war und die Kugeln zur

Seite geschoben hatte, sagte sie: 

«Nein.»

Fritze Macht
Das  Nichts  nichtet.  Der  Kirchentag
vernichtet, was ist. Iß was: friß. Fritze muß.
Weil er will. Fritze will Macht. Fritze frißt,
was muß. Niemand muß müssen. Fritze
muß  doch.  Fritze.  Fritze  macht,  was  er
kann.  Er  kann’s  nicht.  Er  muß.  Weil  er’s
nicht kann, muß er. Fritze.  Macht, was er
kann. Er kann nichts. Er muß. Fritze muß
Mutti.  Das muß er. Friß, Fritz. Dann muß
er. Weg da. Wie Mutti. Fritze muß weg.

______________________ 

* Vom Autor per E-Mail im September 2025 erhalten. FrKl
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Gottfried Pixner:  Schüttelreimgedichte *
Aller Flöten Künste (Auszug)
Nach Flötentönen und zarten Geigen
tat sie ihm, weich, ihren "Garten" zeigen,
und dieser Ausflug in die "Gartenkunst"
ward schöner ihm als all der Karten Gunst.
Statt ewig weiter nur Karten zu zücken,
wird er sich widmen dem zarten Küken.
Zu lang beim Kartenklopfen saß er ein,
ab jetzt will ihres Herzens Ass er sein!

Ein Playboy plustert sich (Auszug)
"Was will an deiner Wange, Leila,
denn dieser spröde Langeweiler?
An dich lass nicht diese "Made" ran:
Nimm mich - ich bin der Parademann!
Mit mir kannst im Mercedes jagen -
dabei vergeht dir jedes Zagen!
Wir werden dick vom Geld abheben,
und ich werd' dir den Held abgeben ..."

Der Punkt X oder Allerlei Karriereknicke  (Auszug)
Einst: Immer in Eil' als Zettelverteiler
Jetzt: Triebhafter Mörder, Vettelzerteiler

Was wäre Frau Schulze ohne ihr Boulevardblatt!  (Auszug)
Wo mag heut besagter Modezar weilen?
Antwort geben Schulze die Boulevardzeilen:
Wer mit wem sich paart unter Betteknarren,
wer da hortet Aktien, Knete, Barren ...
Sie erfährt auch, welch Promikindel, wann
auf dem Töpfchen es schon ohne Windel kann.

______________________

 * Gottfried Pixner: Schüttelwelten. Hundert Schüttelreimgedichte. Bezug über den Autor:  
G. Pixner, Wattmangasse 93, 1130 Wien. Auswahl FrKl

Jörg Schöfer *

Anselm mag Amseln
Anselm mag Amseln.
Milo mag Limo.
Meike mag Keime.

Herta mag Harte.
Hella mag Halle.
Arne mag Erna.
Ella mag alle.

erich
wärich
erich
hättich
rettich

wärich
knut
hättich
mut

wärman
herrmann
solltman
goldham
wärman
hans
hättman
kans

__________________

*  Vom Autor per E-Mail erhalten im Dezember 2025. FrKl
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Walter Haacke: Wage dich auf die Waage *

Es kommt schon vor, daß Waagen sagen,
was manche nicht zu sagen wagen.
Es müßt', wer dies empfände, lügen,
wenn Pfunde sich zur Lende fügen.

Das Pfund, das auf der Hüfte lebt,
mitnichten in die Lüfte hebt.
Ob Straße, Feldweg, Hundepfad,
es seufzt, wer zuviel Pfunde hat.

Ich heb' den Finger, mahne sacht:
Ob das vielleicht die Sahne macht?

  Stefan Stepanovsky: Verspätete Züge **

Selbstmörder hört man leise klagen,
Verhungernd sie am Gleise lagen.

Sita Steen: Lohengrin ***

„Dein Name?“ ‒
„Nein, Dame!“

    Harry Eicke: Der Winter ist vorüber *

Der Winter ist vorüber, April ist auch vorbei.
Im Mai denkt heimgekommen der Kuckuk: „Bauch vor! Ei!“

Die Sonne immer wärmer, schon früh erläßt ihm Nacht;
der alte Schelm der Kuckuk, schaut, wo ein Nest ihm lacht.

______________________

* Texte aus: Heile Welt. Weltweit einzige Zeitschrift für Schüttelreime und andere Spiel-
poesie. Hg. Werner Terpitz, Heft 3 (Remagen, Mai 1995). Beide Texte – wie die meisten
der Ausgabe – sind als Lied verfasst.   FrKl
** Vom Autor im September 2025 per E-Mail erhalten.   FrKl
*** Aus Nora Wiedenmann (Hg): Sprachspielereien 6. München 2015. S. 13. FrKl

Ulrich Erckenbrecht

The seven pills of wisdom *

Der Sinn des Lebens: die Kunst des
Schwebens, tu nix vergebens. 

Laß das Leben nicht an dir
vorbeirauschen, sondern rausche

selbst am Leben vorbei. 

Das Glück gehört dem Flüchtigen. 

Die Liebe verzieht alles; 
der hübscheste aller Satzfehler.

Wer das Maul aufreißt,
fällt auf die Schnauze. 

Wer immer mit der Mode geht, ist ein
Oberflächling. Wer nie mit der Mode
geht, ist ein Zurückbleiber. Also: den

passablen Moden darf man – mit
innerer Reserve – bis  zu einem

gewissen Grad eine Zeit lang folgen.

Der Sınn des Lebens ist das Leben der Sinne. 

____________________________

* Aus Ulrich Erckenbrecht: Divertimenti: Wortspiele, Sprachspiele, Gedankenspiele. 
Muriverlag, Göttingen 1999. ISBN 3922494161. S. 124.                      FrKl
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Kristian Rotter: Sprachspielereien „et al.“  Teil 2 *

… habe unlängst genau das getan, den Brotlaib als Zwerg gegessen,
weil ich mich als Riese fühlte, was aber letztlich nichts brachte, weil
der Laib schließlich als junge Auster reinkarnierte, worauf ich einen
Viktualienmarkt  ins  Leben  rief,  bei  Tagesanbruch,  um  die  jungen
(Laib-)Austern (es kamen immer mehr hinzu) dort zu verkaufen, weil
ich wußte, daß sie bei den Käufer*innen chemische Energie freiset-
zen werden, die auch in der Biologie und der Physik, sogar in Physio-
logie, Anatomie und Psychologie, ja, auch in der Soziologie keimen
werden –Welch phantastisches Sprießen!–, so daß selbst unschuldi-
ge Lämmer als Leckerei angepriesen werden wollen, womit auch die
Schäfchen im Trockenen wären, gegen Hinterlegung von Pelzen und
Vliesen, so daß der Grundwasserspiegel steigt, Narziß nicht länger in
diesen schaut und sich hinreißend findet (Anmerkung: Selbstverlieb-
ter  Egomane!),  und  die  Narzissen,  diese  botanischen  „Druck-
pumpen“, die ich widerstandslos ansauge, mit meinen Nüstern, ich
zoologisches Pferd, das leise Nasallaute ausstößt, wofür man mich
immer wieder rüffelt, mit Ohrfeigen „trüffelt“, so daß ich Nasenaffe
wie  eine Ente schnatt’re,  weil  ich auch meinen Schwimmreif  ver-
gessen habe, ich Eingeborener in mein Heimatland, obwohl ich das
Wort  Heimat  nicht  mag (AFD-Vokabular  bzw.  Höcke-Land),  in  der
Tat, fürwahr; freilich auch, weil ich kein Gefühl für mein Heimatland
habe,  weil  ich  schlicht  und  ergreifend  Weltbürger  bin,  der  zum
Urwald- beziehungsweise zum Regenwaldtal gehört, ich Nymphe der
Bergtäler. Schwefelhaltig-böotisch  nicht mein Duft aus dem Mund,
vielmehr  Lugana-Wein-parfümiert,  also  wohlriechend-fein-scharf-
sinnig … (Letzteres wohl extremste Selbstironie!). 

All  das  Obige  wollte  ich  „kundtun“,  ich  homo  ludens,  (sprach-)
spielerisch und dadurch hoffentlich auch schöpferisch … 

_____________________________

* Erhalten vom Autor per E-Mail im März 2025. Teil 1 des Textes finden Sie in den Sprach-
spielereien 27, S. 56.      FrKl

Vorwort
Für die Zustellung der  Sprachspielereien ist mir kein
Weg zu weit. Könnte ich behaupten und zum Beweis
anführen, dass ich im Oktober unserem Abonennten
Hermann  Gottschewski  sein  Exemplar  am  Bahnhof
Yoyogi-koen in Tokio überreichte.  Auch fanden sich

einige Leser bei meinen Tourauftritten mit der Lach-  & Schießgesell-
schaft ein, um ihr Heft persönlich entgegenzunehmen. Diesmal wird die
Post diesen Job wieder weitgehend übernehmen. Was aber als Erkennt-
nis bleibt:  In unserem Kreise gehen viele Menschen Beschäftigungen
oder Hobbys nach, die zunächst nichts, näher betrachtet aber sehr viel
mit dem Faible der Sprachspielerei zu tun haben.
So kann ich nur dazu einladen, Gottschewskis  von komplexen Form-
Vorgaben geführten Kompositionen zu ergründen, an denen er u.a. seit
2004 an der Tokioter Universität wirkt. Eine Ahnung von den dabei be-
rücksichtigten  tiefgründigen  Fragestellungen  mag  Ihnen  sein  Aufsatz
liefern,  in  dem er  darlegt,  wie  eine interkulturell  korrekt  übersetzte
Form des Haikus ausfallen könnte. Die Sie natürlich weiterhin auch mit
spielerischer Freiheit bearbeiten mögen.        Herzlich, Ihr Frank Klötgen

Mein Portrait wurde vom Karikaturisten Dieter Hanitzsch gezeichnet. Danke!

Den digitalen Klon des Hefts finden Sie unter www.sprachspielereien.de ─ zum Weiter-
empfehlen, zur mobilen Lektüre, zum Wiederausdruck nach Verlust. 

_________________________________________________________________________________________

Die Sprachspielereien erscheinen zweimal im Jahr, herausgegeben von:
Frank Klötgen, Warschauer Str. 11 a, D-80992 München; 089-37985398,

frank@sprachspielereien.de;  Überweisungen an BIC: SSKMDEMM;
IBAN: DE16 7015 0000 1005 2743 19

Unkostenbeitrag / Heft  € 4 (Ausland: € 6,50). Ein Non-Profit-Projekt.

* * *
Pflichtexemplare der SPRACHSPIELEREIEN

gehen, wie für alle Publikationen in Bayern üblich, zu jeweils zwei Exemplaren an die
 Bayer. Staatsbibliothek, Stelle für Pflichtstücke, Ludwigstr. 16, 80539 München,
 Deutsche Nationalbibliothek, Pflichtexemplare, Adickes-Allee 1, 60322 Frankfurt.

Je ein Exemplar geht an die Universitätsbibl. Johann Christian Senckenberg, 
Bockenheimer Landstr. 134-8, 60325 Frankfurt, an die Stiftung Lyrik Kabinett, Amalien-
str. 83 a, 80799 München, und an das Deutsche Literaturarchiv Marbach.         NW
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Jörg Schöfer
  

Reliquien *
Hab’ im Keller

Phaistos’ Teller,

Messis Schuhe
In der Truhe.

Chaplins Socke,
Haileys Locke,

Einsteins Pfeife,
Lottes Schleife,

Schindlers Liste
In der Kiste.

Dietrichs Mantel,
Matts Tarantel,

Kojaks Lolli,
Kim ihr Trolley,

Freuds Zigarre,
Daimlers Karre,

Grassens Aale
Im Regale.

Auch ‘ne Flöte
Von Herrn Goethe.

Binkleys Laute,
Merkels Raute…

____________________________
*  Vom Autor per E-Mail erhalten im Dezember 2025.   FrKl
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